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Locarno-Politik.
Berweigerte Rückcwirſkungen, ine Proteſtuktion, Der Auswürtige

Ausſchuß beſtätigt den Mißerſoig.

Der Wortöruch der Alliierten weitere bevorſtehende außenpolitiſche Entſcheidungen das nach
dvrückliche Erſuchen an die Reichsregierung ihre
augenblicklichen Bemühnungen um Herabſetz ung derFeine boeſtimmle Form der Berinrechungen“. re mden Beſatzungsſtärken auf die Zahlen ver frü-

Briand verſchanzt ſich hinter die franzöſiſchen Generäle.
London, 15. Jan. Zu den deutſchen Klagen, daß in der

erſten und zweiten Rheinlandzone angeblich zwiſchen 75 000
und 80000 Mann alliierte Truppen ſtationiert werden
ſollen, ſchreibt der politiſche Korreſpondent des „Daily Tele
graph“, es ſei eine Tatſache, daß in Locarno von einer
weſentlichen Verminderung der Truppen ge-
ſprochen wurde.

Es ſei aber nicht richtig, daß dieſes Verſprechen irgend
eine beſtimmte Form erhalten habe.

Als nach Locarno die deutſche Regierung den Wunſch aus
geſprochen habe, daß die Beſatzungsarmee auf 45 000 Mann
vermindert werden müſſe, habe Paris ſofort Ein-
wendungen erhoben. Später, während des Aufent-
haltes der deutſchen Miniſter in London zur Unterzeichnung
des Paktes, ſei die Angelegenheit nochmals aufgeworfen
worden und eine Kompromißziffer von 60 000 Mann,darunter 50 000 Franzoſen, ſei verſuchsweiſe von einer Seite
vorgebracht worden.

Briand habe aber in einer verbindlichen Antwort an

heren deutſchen militäriſchen BVelegung (45 000 bis 50 600
Mann) und eine dem Zweck des Vertragswerkes von Locarno
entſprechende Regelung des Beſatzunssregimes
auf das energiſchſte fortzuſetzen und dem Auswärtigen As-
ſchuß bald möglichſt von dem Erſolg ihrer Schritte Mitteiluns
zu machen.“

Von den Teutſchnationgalen war ein Zuſatzantrag zur Ent
ſchließung Rheinbaben eingebracht worden, der Antrag auf
Aufnahme in den Völkerbund möge nicht geſtellt werden,
bevor ein befriedigendes Ergebnis in der Herabſetzung der
Beſetzungsfriſten für die zweite und dritte Zone und der
Abſtimmungsfriſt für das Saargebiet ſicher geſtellt iſt. Der
Antrag wurde von dem Ausſchuß abgelehnt.

Die dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann nahe-
ſtehende „Tägliche Rundſchau“ macht zu dieſer Angelegenheit
folgende Ausführungen:

Herrn Streſemann geſagt, daß er ſich nicht binden
könne, bevor er ſich mit ſeinen Generälen beraten habe.
Die letzteren ſeien der Anſicht, daß für den Augen

ungefähr 60 000 Mann keine Rede ſein könne.
W. T. B. bemerkt zu dieſen Ausſührungen, daß ſie mit den

ausdrücklichen offiziellen Zuſicherungen der
Note der Botſchafter konferenz vom 16. Novem-
Nber v. J. nicht im Einklang ſtehen. Jn dieſer Note
heißt es ausdrücklich, daß die Verminderung der Beſatzungs
truppen, die annähernd auf normale Stärke herabgeſetzt
werden, dazu beitragen wird, die Verwendung von Woh-
nungen und Grundſtücken, die bisher für Beſatzungstruppen
uſw. gebraucht wurden, nunmehr den deutſchen Behörden
und r Bevölkerung zu ermöglichen. Gegen die deutſche
Auffaſſung, daß unter. normaler Stärke der Beſatzungs-
truppen die deutſche Friedensſtärke im fraglichen Gebiet im
W 1914 zu verſtehen ſei, iſt von franzöſiſcher Seite kein

in ſpruch erhoben worden.

Eine Proteſtuktion der Reichsregierung.
Verlin, 16. Jan. Die deutſchen Botſchafter haben von

der Reichsregierung den Auftrag erhalten, die Regierungen,
bei denen ſie akkreditiert ſind, um Aufklärung über die
Nachrichten betreffs der geplanten Truppenverlegungen im
beſetzten Gebiet zu bitten.
Gelegenheit nicht verfehlen darauf hinzuweiſen, daß die
geplante Ueberlaſtung der zweiten und dritten Zone mit
den aus der erſten Zone entfernten Truppen als einen
Verſtoß gegen die Beſtimmungen des Frie-
densvertrages und gegen die vereinbarten
„Rückwirkungen“ anzuſehen iſt.

Der Proteſt des Auswärtigen Ausſchußes.
Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages trat

am Freitag vormittag wieder zu einer Sitzung zuſammen
und ſetzte die Ausſprache über den Stand der Auswir-
kungen von Locarno fort. Auf der Tagesordnung
ſtand ferner noch das vorläufige Wirtſchaftsabkom-
men mit Spanien und der Zuſatzvertrag zum deutſch-
niederländiſchen Handels und Schiffahrtsabkommen. Zum
Schluß wurde mit allen Stimmen gegen die eine Stimme des
Abg. Graf v. Reventlow (Völk.) bei Stimmenenthaltung
der Kommuniſten folgende Entſchließung des Abg. Frhr.
v. Rheinbaben (D.Vp.) angenommen
Der Ausſchuß nimmt in einer Debatte über die Auswir

kungen des Vertragswerkes von Locarno von den Preſſe
nachrichten Kenntnis, nach denen der Unterausſchuß der Bot
ſchafterkonferenz beſchloſſen haben ſoll, die Truppenzahl der
Veſatzungsmächte in der zweiten und dritten Rheinlandzone

anf ungefähr 75000 Mann feſtzuſetzen. Eine
Verwirklichung dieſes Veſchluſſes würde berechtige deutſche
Erwartungen auf das ſtärkſte enttäuſchen. Sie würde
nicht nur die in früheren langwierigen Verhandlungen zwi
ſchen Deutſchland und den Beſatzungsmächten erzielten Er
gebniſſe (Note der Votſchafterkonferenz vom 16. November
1925: Erhebliche Herabſetzung der BVeſatzungsſtärken auf
annährend normale Stärke, d. h. annähernd deu ſche Frie
densſtärke) wieder umſtoßen, ſondern überhaupt

im kraſſen Widerſpruch
zu der politiſchen Lage ſtehen, wie ſie durch die Unter
zeichnung der Verträge von Locaruo geſchaſſen werden ſollte.

Die Botſchafter werden bei el
l

Man hat es in Deutſchland ſtets. als einen ſchweren
Mangel empfunden, daß eine beſtimmte Formulie-
rung der hinſichtlich der Truppenverminderung gegebenen

rn nicht erreicht werden konnte. Daß dieſes Emp-
finden das Richtige getroffen hat, zeigt ſich jetzt, da wir
allem Anſchein nach vor der Tatſache ſtehen, daß im be-
ſetzt bleibenden Gebiet keine Verminderung
ſondern im Gegenteil eine Vermehrung der
Beſatzungstruppen ſtattfinden ſoll. Es ſtanden in
der zweiten und dritten Beſatzungszone bisher wenig mehr
als 50 000 Mann, und dieſe Zahl ſoll nunmehr auf 75 000
Mann erhöht werden, was eine Steigerung der Beſatzungs-
baſten von faſt 50 v. H. für die Bevölkerung des beſetzt
bleibenden Gebietes bedeuten würde.

Was will man denn mit dieſer Truppe im Rheinland,
die nur um ein Viertel geringer iſt, als die ganze deut-
ſche Reichswehr? Wase will man mit ihr nach den
Sicherheiten, die der Vertrag von Locarno den Weſtmächten
bietet? Daß eine Vermehrung der Truppen im beſetzt blei-
benden Rheinland weder mit dem Geiſt von Lo
earno vereinbar iſt, noch auch mit dem Vertrag von
Verſailles, iſt klar. Wird tatſächlich nach den Angaben des
„Daily Telegraph“ verfahren, ſo ſtünden wir, wie die offi-
ziös bediente diplomatiſch- politiſche Korreſpondenz das richtig
ausgeführt hat, vor einem glatten Vertrags
bruch.“
e iS Bbauyerns Enttäuſchung über bocarno.

München, 16. Jan. Jm Staatshaushaltsausſchuß äußerte
ich Miniſterpräſident Held zur Frage des Eintritts Deutſch
ands in den Völkerbund. Er ſei der Meinung, daß es für

Deutſchland nicht nachteilig ſein werde, wenn es
dem Völkerbund fernbleibe. Bezüglich des Geiſtes
von Locarno, über den ſeine Hoffnungen nicht zu groß
geweſen ſeien, habe er eine arge Enttäuſchung er-
litten. Er habe die Ueberzeugung, daß die Pfalz noch
etwas ſchlechter wegkomme als die übrigen beſetzten Gebiete.
Was die Abkürzung der Beſetzungsfriſten anlange, ſo be-
dauere er, daß die Reichsregierung dieſe Frage nicht mit
der Entſchiedenheit in den Vordergrund gerückt habe, wie
dies von vornherein beabſichtigt geweſen ſei. Es werde Auf-
gabe der Reichsregierung ſein müſſen, mit allen Mitteln
dahin zu wirken, daß das Ergebnis von Locarno noch ein
anderes werde. Solange Frankreich die Frage von Lo-
carno ſelbſt noch nicht entſchieden habe,
Deutſchland ſich nicht zu beeilen, in den Völkerbund ein-
zutreten.

Dr, buthers Derßandlungen,
Bisher nutzloſe Anſtrengungen des Kunzlers.

Dr. Geßler lehnt ab.
Die Verhandlungen, die Dr. Luther geſtern nachmittag

mit den Parteiführern gepflogen hat, wurden
6 Uhr abends auf Sonnabend Vormittag vertagt.

Um 7
Reichspräſidenten, um ihm wie üblich, über den Verlauf
des Tages Bericht zu erſtatten. Die geſtrigen Verhand
lungen drehten ſich vorwiegend um die Beſetzung des Jnnen
miniſteriums und des Reichswehrminiſteriums. Dr. Geßler
hat dem Kanzler nachmittags mitgeteilt, daß er leider doch
nicht in der Lage ſei, weiter im Amte zu bleiben. Jn
politiſchen Kreiſen würde aber ſein Ausſcheiden von den
Stellen, die im beſonderen Maße ſeine ruhige und ſichere
Führung verlangen, außerordentlich bedauert werden. So
hofft man noch immer, daß er ſeine Entſcheidung doch noch
revidieren werde, zumal die Vorſtellungen des Reichsepräſi-

Der Answärtige Ausſchuß richtet auch im Hinblick auf denten ſo ſtarken Eindruck auf Dr. Geßler gemacht haben,
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daß er geſtern mittag ſeine endgültige Entſcheidung von der
Zuſammenſetzung des neuen Kabinetts abhängig machte.

Das ZJnneuminiſterium wurde von den Demokraten noch
weiter heftig umkämpft, die dafür Dr. Koch präſentieren,
Der Kanzler ſuchte dieſe Frage dadurch zu entſpannen, daß
er den Vorſchlag machte, das ZJnnenminiſterium gewiſſer
maßen zu neutraliſieren, indem es mit einer nicht
parteipolitiſch abgeſtempelten Perſönlichkeit beſetzt wird. J
politiſchen Kreiſen iſt man ohnehin der Auffaſſung, daß
der Kanzler bereits zu weit von der Linie ſeines
Auftrases, ein neutrales Kabinett der Mitte
zu bilden, ab gewichen ſei, indem er ſich bei ſeinen
Verhandlungen zu ſehr auf parteipolitiſche Bindungsverſuche
eingelaſſen habe. Ein Fortſchritt des Tages iſt damit zu
verzeichnen, daß Dr. Marr für das Juſtizminiſterium nun
mehr offiziell zugeſagt hat.

Die Heutigen Perhandlungen,
Berlin, 16. Jan. Reichskanzler Dr. Luther nahm heute

morgen um 10 Uhr im Reichstage die Beſprechungen mit
den Führern der Mittelparteien wieder auf. Die Fraktionen
der Deutſchen Volkspartei und der Demokraten blieben trotz
der Vertagung des Reichstages in Berlin verſammelt.

Zu den Beſprechungen wurden heute im Laufe des Vor-
mittags noch die Abgeordneten Marx (Ztr.), Zapf (D. Vp.)
und Erkelenz (Dem.) hinzugezogen. Auch Reichsarbeits
miniſter Dr. Brauns wohnte den Beſprechungen bei.

Die Beſprechungen Dr. Luthers mit den Parteiführern
wurden kurz vor 1 Uhr abgebrochen und auf nachmittags
5 Uhr vertagt. Eine Einigung der Parteien über die Be
ſetzung des Reichsinnenminiſteriums konnte noch immer nicht
erzielt werden. Wie die „T.-N.“ erfährt, wird Dr. Luther
in der Nachmittagsbeſprechung nunmehr endgültige Vor
ſchläge machen, über die dann die Parteien zu entſcheiden
haben.

Politiſche Wochenſchau
Von H. E. v. Lindeiner-Wildau, M d: R:

Die Regierungskriſe ſcheint ſich nun allmählich nach faſt
vierteljähriger Dauer ihrem Ende zu nähern. Der Reichs
präſident hat das getan, was bereits am Tage der Ent-

ſtehung der Kriſe feſtſtand, er hat den bisherigen Reichs
kanzler Dr. Luther mit der Neubildung des Kabinetts
beauftragt. Es geſchieht alſo jetzt nach monatelanger
Verzögerung und zahlloſen grotesken Zwiſchenfällen das,
was ſchon längſt hätte geſchehen können. Mit dem Fata-
tismus, der das Denken des deutſchen Volkes immer mehr
beherrſcht, findet man ſich mit dieſen Zuſtänden ab. Auf-
gabe der Preſſe aber iſt es, dieſe Gleichgültigkeit
zu betämpfen und den Gründen des Uebels nachzugehen.
Denn niemand wird beſtreiten wollen, daß es ein Uebel
iſt, wenn in Zeiten politiſcher Hochkonjunktur das Deutſche
Reich ohne eine voll aktionsfähige Regierung ſſt.

Die Verzögerung läßt ſich im weſentlichen aus drei
Gründen erklären. Einmal verſucht man noch immer, die
Fiktion aufrechtzuerhalten, als ob das parlamentariſche
Syſtem das allgemein ſeligmachende für das deutſche Volk
ſei. Deshalb muß bei Regierungswechfeln das ganze Syſtem,
das infolge der Vielheit der Parteien erheblich ſchwer-

fälliger arbeitet als die ärgſte Bürokratie, gründlich
durchexerziert werden. Man hat mehrere Wochen darauf
verwandt, um feſtzuſtellen, daß ein Parteikabinett nicht zu
bilden iſt was ohnehin ſchon feſtſtand. Sodann aber
empfinden die Parteien der Mitte das Bedürfnis, jedes Mal
wieder feſtzuſtellen, daß ſie der Sozialdemokratie mit vollſtem
Wohlwollen gegenüber ſtehen. Man will ſich vor der öffent-
lichen Meinung beurkunden laſſen, daß man nicht die Schuld
daran trage, daß diesmal ausnahmsweiſe das vor
zügliche parlamentariſche Syſtem nicht funktioniert hat und
daß die von Vaterlandsliebe durchglühte Sozialdemokratie
wiederum nicht zur Regierung gekommen iſt. Jm vor-
liegenden Falle aber wirkt ſchließlich hemmend das Ge-
fühl, daß es vielleicht mit den Erfolgen der Locarnopolitik

doch nicht weither ſein werde und daß man es deshalb
felbſtlos dem lieben Nachbar überlaſſen möchte, dieſe Er
folge einzuheimſen.

Die Politik eines jeden Kabinetts, das nach der Annahme
der Locarnoverträge gebildet wird, muß und kann doch
nur das Ziel haben, dieſe Politik zur Durchführung und
zum Abſchluß zu bringen. Es wird alſo Aufgabe des neuen
Kabinetts ſein, durch Deutſchlands Eintritt in den Völker
bund den letzten Schritt auf dem Wege zu tun, der mit

der Annahme des Dawes Abkommens eingeſchlagen wurde.

Für die Deutſchnationalen iſt damit eine oppo-
fitionelle Einſtellung gegen das neue Kabi-
nett von ſelbſt gegeben. Die Gründe, aus denen
dieſe ſtärkſte ſtaatsbürgerliche Partei zur Ablehnung der
Locarno Politik gekommen iſt, ſind bekannt. Es iſt damit
zu rechnen, daß dieſe Oppoſition ſich in den ſachlichen
Formen bewegen wird, die politiſches Verant-
wortungsgefühl im allgemeinen und die Rückſicht
auf die Perſon des Reichspräſidenten im be-
ſonderen der Partei zur Pflicht machen. Jn den weſentlichen



Fragen der Jnnenpolitik ſtimmen die Deutſchnationalen ja,
wie die letzten Monate bewieſen haben, mit Reichskanzler
Luther im allgemeinen überein. Da aber auf der anderen
Seite die Sozialdemokratie es vorgezogen hat, in der Rolle
der Oppoſition zu bleiben, iſt heute noch nicht recht zu
ſehen, wie das Kabinett Luther ſich die verfaſſungsmäßig
erforderlichen Vorausſetzungen für die Aufnahme ſeiner Ar-
beit verſchaffen will. Die Parteien der Mitte, die das neue
Kabinett ſtützen, verfügen nur über etwa zwei Fünftel der
Stimmen des Reichstages. Die erforderliche Vertrauenser-
klärung für das neue Kabinett kann alſo nur zuſtande
kommen, wenn auf der rechten oder der linken Seite der
Oppoſition eine weitgehende und wohlwollende Zurückhaltung
eübt wird, auf die zu hoffen für Herrn Luther ein An-
aß. zunächſt nicht vorliegt. Es iſt alſo ſehr wohl mög-

lich, daß die Beendigung der Regierungskriſe nur den An
fang einer neuen Kriſe bedeuten wird. Welchen Weg
Reichspräſident und Reichsregierung dann einſchlagen werden,
um ſich und das Land aus einem ſolchen Bankerott
des heutigen Syſtems zu retten, kann im Augenblick
noch nicht geſagt werden.

Jn nicht ferner Zeit wird die wirtſchaftliche Not, die an
unſer aller Türen pocht, ſo brutal werden, daß man darüber
allmählich die Rückſichtnahme auf Formalitäten und Partei-
bedenken vergeſſen wird. Wiederum hat die Zahl der Ar
beitsloſen in wenigen Wochen eine Zunahme um 50 Pro-
zent erfahren, ſodaß heute bereits 11 Millionen Arbeitsloſer
den Haushalt der deutſchen Wirtſchaft und des deutſchen
Staates belaſten. Die ganze furchtbare Bedeutung dieſe
Zahl wird einem erſt dann gegenwärtig, wenn man daran
denkt, wieviel Hunderttauſende von Familienvätern ſich
darunter befinden, denen Arbeitsloſigkeit Hunger für Frau
und Kinder bedeutet.

Eine furchtbare Jlluſtration unſeres wirtſchaftlichen Not-
ſtandes bieten die Zahlen, die die deutſche Reichs-
bahn zum Beginn des neuen Jahres über ihre Geſchäfts-
lage mitteilt. Die Reichsbahn hat in den erſten fünfzehn
Monaten ihres Beſtehens 512 Millionen Mark für Repara-
tionsabgaben herauswirtſchaften müſſen. Jn den nächſten
12 Monaten müſſen für die gleichen Zwecke 690 Millionen
abgeliefert werden. Für perſönliche Ausgaben iſt im neuen
Jahre infolge der Gehalts- und Lohnerhöhungen mit 280
Millionen Mehrausgaben zu rechnen, die ſachlichen Ausgaben
werden ſich um mehr als 100 Millionen erhöhen.

Dieſem Mehrbedarf von 600--700 Millionen ſteht aber
nicht einmal die Hoffnung auf Mehreinnahmen gegenüber.
Jm Gegenteil gehen die Einnahmen der Reichsbahn in den
letzten Monaten ſtändig zurück. Es zeigt ſich eben, daß
Tariferhöhungen nur bis zu einem gewiſſen Augenblick ge-
eignet ſind, die Einnahmen zu erhöhen, daß ſie dann aber
geradezu erdroſſelnd wirken. Dieſer Augenblick ſcheint
bei der deutſchen Reichsbahn eingetreten zu ſein; es wird
mitgeteilt, daß ſeit Anfang November die Bruttoeinnahmen
ſtändig im Rückgange ſind und zwar in einem Ausmaß,
daß dieſe je Tag um etwa 1 Million hinter den erwarteten
Anſätzen zurückblieben. Selbſt wenn ſich die Lage nicht noch
mehr verſchlimmert, bedeutet das für das neue Jahr einen
Einnahmeausfall von 360 Millionen, der zuſammen mit
den oben aufgezählten Mehrausgaben einen Defizit von
1 Milliarde Goldmark für das Jahr 1926 erwarten läßt.
Danach ſteht jetzt bereits feſt, daß auch hinſichtlich der
Eiſenbahnbelaſtung ſich das Dawesabkommen bereits als un
durchführbar erwieſen hat. Bei alledem muß berückſichtigt
werden, daß das Jahr 1925 das ſog. Schonjahr des
Dawesplans darſtellte, während deſſen wir die weſentlichſten
Teile unſerer Reparationsverpflichtungen aus der Dawes-
anleihe decken konnten. Dieſe Zahlen reden im Zuſammen-
hang mit der lawinenartig anwachſenden Not unſeres Volkes
und unſerer Wirtſchaft eine ſo ernſte Sprache, daß die
Staatsmänner der Welt und des Deutſchen Reiches ihr die

Neue Forderungen der Entente
Gei den buftfahriverhßandiungen,

Verſchiedentlich wurde darauf hingewieſen, daß bei den
Luftfahrtverhandlungen in Paris neue Forderungen
der Gegenſeite aufgetaucht ſeien, die insbeſondere die
Reichswehr berühren.

Dazu wird bekannt, daß tatſächlich von den Gegnern ver-
langt wird, Mitgliedern der Reichswehr auch in außerdienſt
licher Betätigung, das heißt zum Beiſpiel in Urlauszerten
uſw., die Erlernung des Flugſportes zu ver-vbieten. Eine ſolche Forderung würde eine Bindung dar-
ſtellen, die über die Beſtimmungen des Verſailler Vertrages
hinausgeht und

nach deutſcher Auffaſſung untragbar
wäre. Es iſt zu hoffen, daß die Gegenſeite ſich der Tatſache
nicht verſchließt, daß es ſich bei dieſer Forderung um eine
Maßnahme händelt, die vollkommen ohne praktiſche
Bedeutung iſt und lediglich von der Preſtigeſeite
her für Deutſchland den Eindruck erwecken müßte, als
ob neue Schikanen geplant ſind.

Tatſächlich liegt die Sache heute ſo, daß nach Aeußerungen
des bekannten franzöſiſchen Fliegers Jonck, die dieſer in
Amerika getan hat, die franzöſiſche Luftfahrt jährlich
etwa 3000 Flieger ausbildet. Die franzöſiſche Armee ver
fügt über 15 000 Flieger, was, wenn man alle Hilſsmann-
ſchaften uſw. mitrechnet, den Geſamtbeſtand des franzöſiſchen
Luftapparates auf annähernd 100000 Mann bringt,
das heißt, eine Ziffer, die dem Geſamtbeſtand der
deutſchen Reichswehr entſpricht.

Demgegenüber ſtehen in Deutſchland heute insgeſamt
317 Perſönlichkeiten, die das Verkehrsfliegerzeugnis aben.
Von dieſen ſind etwas mehr als zwei Drittel praktiſch tätig.
Es braucht nicht hervorgehoben zu werden, daß im übrigen
auch etwaige Bedingungen der Gegenſeite, die die Garantiese-
ſtimmungen und Begriffsbeſtimmungen auf Umwegen wieder
einzuſchmuggeln verſuchen würden, deutſcherſeits auf
abſolute Ablehnung rechnen müſſen.

Jn den Verhandlungen iſt vorübergehend eine Unter
brechung eingetreten. Beide Parteien ſind zur Zeit mit der
Ueberprüfung der bisher gewonnenen Ergesniſſe beſchäftigt.
Wahrſcheinlich wird eine neue Sitzung am kommenden Diens-
tag ſtattfinden.

Leutſchlund als 5kiuvenſtgnt,

Newyork, 15. Jan. In einer Rede des amerikaniſchen
Bankiers Mac Garrah, des Mitgliedes des Generalrates
der deutſchen Reichsbank, heißt es u. a.: Wenn die Deutſchen
willens ſind, täglich 10 bis 14 Stunden zu arbeiten,
ohne ſich ror irgend einer Arbeit zu ſcheuen, wenn die
deutſche Frau als Pferd den beladenen Arbeitskarren ziehen
hilft, wenn der deutſche Knabe nach Anleitung ſeines Vaters
hen Garten beſtellt, dann kann der Erfolg und die Ernte
nicht ausbleiben.

kin Rückzug der Demokraten,
Schiedsgerichtliche Regelung bei der Fürſtenabfindung

geplant.
Geſtern ſind zwiſchen den anderen Verhandlungen über di

Regierungsbildung r den beteiligten Parteiführern auch
Beſprechungen in der Frage des Fürſtenvermögens gepflogen
worden. Es iſt die Frage der Errichtung eines
Schiedsgerichtes entſprechend einem früheren Vor
ſchlage des Rechtsausſchußvorſitzenden, Prof. Dr. Kahl, auf
getaucht, vor dem alle ſchwebenden Auseinanderfetzunge
entſchieden und die bereits getätigten Vergleiche über
prüft werden ſollen.
Man hält es deshalb für wahrſcheinlich, daß unter Zurück

ziehung des dem Rechtsausſchuß vorliegenden demokratiſchen

Ohren nicht werden verſchließen können. Der letzte Sinn
der Logerno-Politik und eines deutſchen Eintritts in den
Völkerbund war und iſt doch der, daß Deutſchland
in die antibolſchewiſtiſche Front eingeglie-
dert werden ſoll. Dieſer Sinn aber wird zum Wider-
ſinn, wenn man gleichzeitig unſer Land und Volk dem
Hunger und der Verzweiflun,g in die Arme
treibt.

Das neue öſterreichiloſe Kabinott.
Wien, 15. Jan. Der Nationalrat hat heute die neue Re

gierung nach dem Vorſchlag des Hauptausſchuſſes mit 80
Stimmen der Chriſtlich-Sozialen und Großdeutſchen gegen
33 Stimmen der Sozialdemokraten gewählt. Der Landbund
enthielt ſich der Stimmabgabe. Das neue Kabinett Ramek
ſetzt ſich nach Ausſcheiden der Miniſter Mataja, Ahrer
und Buchinger jetzt wie folgt zuſammen: Bundeskanzler
einſchl. Aeußeres Dr. Ramek, Vizekanzler und zugleich
Juſtiz Dr. Waber, Finanzen Kollmann, Handel und
Verkehr Dr. Fürſt, Land und Forſtwirtſchaft Thaler,
Unterricht Dr. Schneider, Sozialverwaltung Dr. Reſch,
Heeresweſen Vaugoin.

Der Rücktritt des öſterreichiſchen Außenminiſters Dr.
Mataja erregt in Paris großes Jntereſſe. Der „Temps“
ſtellt feſt, daß mit Mataja der Mann verſchwindet, der das
Vertrauen in die Vertragstreue Oeſterreichs am meiſten
rechtfertigte. Dr. Mataja habe ſich den Wiederanſchlußbe-
ſtrebungen Oeſterreichs auf das Schärfſte widerſetzt und habe
als entſchiedener Verfechler der öſterreichiſchen Unabhängigkeit
gegolten. Es wäre daher denkbar, daß die deutſchnationalen
Elemente die freiwillige Demiſſion des öſterreichiſchen Außen-
miniſters als einen Erfolg im Sinne der Wiederanſchluß-
bewegung buche.

(Aus dieſen Lobhudeleien kann man wohl am beſten die
Deutſchfeind lichkeit Matajas herausleſen. D. Schriftltg.)

Die deutſch- franzöſiſchen MWirtſchaftsver handlungen

Paris, 16. Jan. Jn der geſtrigen Sitzung der deutſchfran-zöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen wurde wie fran-
zöſiſcher Seite berichtet wird, vor allem über die Frage der
Gemüſe- Einfuhr nach Deutſchland beraten. Die Ver-
handlungen erſtrecken ſich in der Hauptſache auf den ſoge-
nannten „kleinen Tarif“. Ueber den großen Tarif wird
verhandelt, ſobald Deutſchland die von Frankreich
eingereichte Liſte beantwortet hat.

Chamberlain bei Bridnd.,

Paris, 16. Jan. wird von Jtalien kommendeinen Tag in Paris bleiben, um dort mit Briand zuſammen-
ukommen. Die franzöſiſche und die engliſche Regierung
aben den Wunſch, zu einer befriedigenden Einigung in

der Frage der Entwaffnungskonferenz und anderen Prob
bemen zu kommen.

Antrages über die Fürſtenabfindung ein entſprechender ge-
ſamer Kompromißantrag der Mittelparteien eingebracht
wird.

Hohmanns Flucht.
Ein offener Brief an den Richter.

Berlin, 16. Jan. Da zu der für geſtern angeſetzten
Verhandlung gegen Regierungsrat Bartels und Kriminal-
aſſiſtent Rothe der Angeklagte Hol;zmann wiederum nicht
erſchien, beſchloß das Gericht, das Verfahren gegen Holz-
mann abzutrennen und gegen Bartels und Rothe allein
zu verhandeln. Jn einem in Berlin aufgegebenen Brief ohne
Ortsangabe teilt Holzmann mit, daß er ins Ausland
ge reiſt ſei. Maßgebend für ſeine „Abreiſe“ ſei ſein ſchlechter
Geſundheitszuſtand geweſen. Er werde ſich in Deutſchland
dem Gericht zur Verfügung ſtellen, ſobald es ſeine Geſund-
heit ihm erlaube.

Die Fingnzkriſe in Frankreich.
Paris, 16. Jan. Jn den Beziehungen zwiſchen der Re

gierung und der Finanzkommiſſion iſt eine merkliche Ent-
ſpannung eingetreten. Die Kammerausſprache wird nicht
vor Dienstag ſtattfinden. Es wird beſtimmt damit geée-
rechnet, daß bis dahin ein Kompromiß zuſtande kommt. Die
Arbeiten zur Prüfung des Finanzprojektes werden fort-
geſetzt, damit die Finanzgeſetze zu Beginn der kommenden
Woche in der Kammer eingebracht werden können.

Poliriſche Rundſchau
Der Reichstag bewilligte geſtern drei Millionen Mark

für die Hochwaſſergeſchädigten.
2

Der Direktor des internationalen Arbeitsamtes in Genf,
Albert Thomas, trifft am Montag zu mehrtägigem Auf-
enthalt in Berlin ein.

Das franzöſiſche Parlament wird ſich erſt am Donnerstag
oder Freitag nächſter Woche mit der Finanzvorlage be-
ſchäftigen.

v

Das „Journal de Geneve“, das dem Völkerbund naheſteht,
erklärt, eine Vertagung der auf den 15. Februar feſtge-
ſetzten vorbereitenden Abrüſtungskonferenz um einige Wochen
ſei wahrſcheinlich.

Wie aus Waſhington gemeldet wird, hat das amerikaniſche
Parlament das italieniſche Schuldenabkommen mit 257 gegen
133 Stimmen angenommen.

Die „HearſtPreſſe“ lehnt die Beteiligung Amerikas an der
Abrüſtungskonferenz in Genf ab. Auch Regierungskreiſe
nehmen, wenn auch in verſchleierter Form, gegen Genf
Stellung.
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Präſident Coolidge tritt entſchieden dafür ein, daß für
die „Shenandoah“ ein Erſatzluftſchiff gebaut wird.

Aus Stadt und Umgebung
Unſer täglich Brot.

Sonntagsgedanken.
Das Brot iſt knapp, in anderer Weiſe knapp als in den

Kriegsjahren. Gerade dadurch aber ſehen wir wieder deut-
licher ein, welche große Bedeutung es hat. Der Menſch kann
es nicht entbehren und ſollte ſich davor hüten, es in guten
Zeiten für eine Selbſtverſtändlichkeit zu halten. Es geziemt
uns, nie zu vergeſſen, daß wir es täglich erbitten müſſen.

Und dann iſt es ja mit allen andern Gegenſtänden der täg
lichen Notdurft ebenſo. Wir brauchen Kleidung und Wohnung,
Freunde, gute Nachbarn, verſtändige Vorgeſetzte, hilfsbereite
Untergebene, Beſitz und Schutz des Beſitzes, Regierungen
und letztlich auch einen friedlichen Verkehr zwiſchen den
Völkern. Das Brot iſt im Augenblick deshalb ſo knapp ge-
worden, weil all die anderen Begleiterſcheinungen fehlen
oder ihre Vorausſetzungen nicht erfüllt ſind. Ein Blick in das
Volksleben zeigt, daß Untreue und Mißtrauen noch nicht
wieder der Treue und dem Vertrauen gewichen ſind. Noch
wird es uns ſchwer, im andern Menſchen von vornherein
unſern Freund zu ſehen; das koſtet uns Ueberwindung, dahin
zu ſtreben, daß wir den Menſchen wieder mit Unbefangen-
heit entgegentreten. Wenn es uns ſchwer wird, ſo liegt
darin für uns eine umſo größere Aufzabe, denn wenn wir
nicht bei uns anfangen, wie ſollen wir es von den andern
verlangen, die ſich nicht einmal Gedanken darüber machen,
was ihre Pflicht iſt.

Wie der Genuß des Brotes die Menſchen verbindet, ſo
werden ſie auch durch die andern Bedürfniſſe zuſammeng-
halten. Ein Menſch für ſich kann unmöglich leben; er braucht
in jedem Augenblick die andern. Ein kunſtvolles, beziehungs-
reiches Netz der gegenſeitigen Hilfeleiſtung iſt über uns alle
geſpannt. Keiner kann es durchbrechen, ohne ſich ſelbſt Schaden
zu tun, und das will doch keiner.

Alles Brot ſchmeckt ſfüß, ſagt das Sprichwort; wes Brot
ich eß, des Lied ich ſing. Das ſtimmt ſchon. Wir laſſen uns
ſtark beeinfluſſen von denen, die uns das Brot reichen. Aber
ſollte es uns doch möglich ſein, auch ſie von uns aus zu
beeinfluſſen und ihnen durch Treue, Hingebung und Fleiß
zu beweiſen, daß das Austeilen des Brotes eine Gnade iſt,
eine ſittliche Pflicht gegen den, der das Brot wachſen läßt und
die Menſchen zu ſeinen Sachverwaltern beruft, um durch ſie
ſeine Herrlichkeit zu bezeugen.

m

Gltteis und hoher shnee,
Die feinen Niederſchläge des Nebels ſchufen geſtern im
Verein mit dem Froſtwetter auf den Straßen unſerer Stadteine Eisdecke, die ſich im Verkehr recht unangenehm be
merkbar machte. Leider hatten verſchiedene Hausbe-
ſitzer ſich erſt recht ſpät ihrer Pflicht, bei Glatteis Sand
oder Aſche zu ſtreuen, erinnert. So kam es, daß an manchen
Stellen ein Paſſieren der Wege mit großer Gefahr ver-
bunden war. Verſchiedentlich kamen Perſonen infolge der
Glätte zu Falle. Zum Glück waren die Unfälle ſäm. ich nur
leichterer Natur.

Einen größeren Menſchenauflauf verurſachte am Abend
in der Schulſtraße ein infolge der Glätte geſtürztes
Pferd, dem Fuhrunternehmer St. von hier gehörig. Nach
längeren Bemühungen konnte das Tier mit Hilſe der
wehr wieder auf die Beine gebracht werden, war aber ſo
ſchwach, daß es nicht laufen konnte, und vom Roßſchlächter
abgeſtochen werden mußte.

Gegen Abend hatte geſtern ein Sch neetreiben ein-
geſetzt, das in der Nacht an Stärke zunahm und ba d Straßen

und Häuſer in ein dichtes Winterkleid hüllte. Daß aller-
dings die Schneedecke eine ſolche Höhe annehmen würde,
wie ſie ſich heute früh darbot, hätten ſelbſt die kühnſten
Optimiſten nicht gedacht. So ſah man denn heute morgen
allerorts die Schneeſchipper in eifriger Tätigkeit, um we-

nigſtens eine einigermaßen gangbare Bahn zu ſchaffen.
Durch den plötzlichen Schneefall erlitt der Eiſenbahnver-
kehr vielfach Störungen, die Züge kamen durchweg mit
Verſpätungen an. Unſere Ueberlandbahnen hatten
durch ihre rechtzeitig getroffenen Vorkehrungsmaßnahmen ver-
hältnismäßig wenig Hemmungen in ihrem Verkehr aufzu-
weiſen. Durch den feinkörnigen Schnee waren die Gelei e in
der Nacht ſtellenweiſe überweht worden. Seit morgens zwei
Uhr war aber die Streckenkolonne uund der Schneepflug in
Tätigkeit, die Schienen freizumachen. Die Frühwagen mit dem
Arbeiterverkehr konnten pünktlich fahren, und auch ſpäter
war es mit einigen Verſpätungen im allgemeinen möglich,
den Ueberlandbahnverkehr aufrecht zu erhalten.
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Erneute zunußme der Krbeitstclemzahl.
Jn einer Woche hundert Erwerbsloſe mehr.

Das Schnee- und Froſtwetter der letzten Tage hat leider
wieder ein reichliches Anwachſen der Merſeburger Arbeits-
loſen zur Folge gehabt. Während am Ende der letzten Woche
314 Erwerbsloſe gezählt wurden, beträgte ihre Zahl heute
402 Perſonen (363 Männer und 39 Frauen). Hinzu kömmen
497 Zuſchlagsempfänger (Vorwoche 348) und 100 Notſtands-
arbeiter, deren Zahl ſich nicht erhöht hat. Jnsgeſamt werden
demnach 1099 Perſonen von der ſtädtiſchen Erwerbsloſen-
fürſorge unterſtützt.

v

Tödlicher Unfall im Ammoniakwerk.
Geſtern abend 9,30 Uhr verunglückte der im Ammoniakwert

Merſeburg beſchäftigte Arbeiter Max Bothe aus Halle
tödlich. B. war in der Förderanlage mit dem Abziehen
von Seilbahnwagen beſchäftigt. Entgegen den in Wort und
Bild ſtets eindringlich vargeſtellten Vorſchriften hat B. einen
Wagen, anſtatt an der Seite, an der Kopfwand faſſend
rückwärtegehend abgezogen. Er geriet herdurch zwiſchen
zwei Pufſferhölzer und erlitt einen Vruch der Hals
wirbelſänle, der ſeinen Tod herbeiführte.

Zwei Einbrecher ſeſtgenommen.
Unſere Polizei machte in den frühen Morgenſtunden des

heutigen Tages einen ſchönen Fang. Es geiang ihr, den
Arbeiter Paul Schulze aus Milkel bei Bautzen und den
Konditor Walter Pelz aus Wolkenſtein feſtzunehmen, die
beide geſtern in Leuna bei dem Kaufmann Otto Buſchen
dorf ein gebrochen waren und Waren im Werte von
300 Mark ſowie eine Geldkaſſette mit 30 Mark Jnhalt ge-
raubt hatten. Schulze, ein bereits mehrfach vorbeſtrafter
Menſch, konnte heute morgen um 5 Uhr am Nulandtplatze
gefaßt werden, während ſeinen Komplizen am Bahnhof das
Schickſal ereilte. Die beiden Burſchen wurden dem Gerichtsge
fängnis zugeführt.

Feuer



DHie erſte Stahlhelm- Verſammlung im wenen Jahre hatte
einen erfreulich ſtarken Beſuch aufzuweiſen. Wie im Vor
re fand auch diesmal eine Beſchenkung in wirtſchaftliche

ot geratener Kameraden ſtatt. Die eifrigen Bemühungen
der örtlichen Führer hatten ein recht gutes Sammlungs-
ergebnis zuſtande gebracht, was von den mit Gaben bedachken
Kameraden dankbar anerkannt wurde. Der Führer des Stahl-
helm ſprach allen Spendern für die bewieſene wahre Kame-
radſchaft, dem notleidenden Stahlhelmmann zu helfen, den
Dank aus. Anſchließend gab er einen Bericht über die
im Laufe des Jahres entwickelte Tätigkeit des Vorſtandes
und ſkizzierte in markanter, von tiefem Ernſt durchdrungener
Redeweiſe die Aufgaben des Stahlhelm im Dienſte am
Wiederaufſtieg unſeres geknebelten und verhöhnten Vatec-
landes. Vertrauen ſei die Parole, was immer ſich auch an
Widerwärtigkeiten in der Tagespolitik zeige. Unſer Ziel
erreichen wir doch

Dem mit brauſenden „Front-Heil“Rufen aufgenommenen
Vortrage ſchloß ſich die Vereidigung einer großen Anzahl
neuer Kameraden an. Nach dem offiziellen Teil blieben alle
reden im gemütlichen Beiſammenſein noch längere Zeit
vereint.

Der ſtädtiſche Krankenwagen bei der Feuerwehr. Wie uns
heute mitgeteilt wird, iſt der ſeit einigen Wochen in Be-
trieb genommene ſtädtiſche Krankenwagen nunmehr der Feuer
wehr übergeben worden.

Zu den neuen Beſtimmungen über die Schulaufnahme.
Die neuen Beſtimmungen über die Aufnahme von Schulan-
fängern geben, da ſie in Elternkreiſen noch nicht durchweg
bekannt ſind, Anlaß, darauf hinzuweiſen, daß auch Kindec,
die das 6. Lebensjahr noch nicht erreicht haben, zur Schule
angemeldet werden dürfen, ſoweit ſie in der Zeit bis zum
30. Juni 1920 geboren ſind. Solche Kinder, die erſt nach
dem 1. April 1926 das 6. Lebensjahr erreichen, müſſen aber
geiſtig und körperlich beſonders gut entwickelt ſein, und
werden nur dann aufgenommen, wenn der Schulleiter und die
Klaſſenlehrer keine Bedenken erheben.

Der heutige Wochenmarkt war, wenn man die Verkehrs-
ſchwierigkeiten bedenkt, die die Händler auf dem Wege durch
den Schnee zu berwinden hatten, verhärtnismäßig gut beſucht.
Eier und Butter gab es recht reichlich, 1 Ei für 18 Pf. und
l Stück Butter für 90 Pf bis 1,05 Mk. Auch im Gemüſe
war wieder gute Auswahl, auch bezüglich des Preiſes, der
für dieſelben Sorten recht verſchieden iſt. Man kaufte:
Weißkohl für 8—-13 Pf., Rotkohl für 12, 15 und 20 Pf.,
Wirſingkohl für 15--20 Pf., Grünkohl für 1.55 Pf., Roſen-
kohl für 50 Pf., Mohrrüber für 10--15 Pf., Zwiebeln
für 10-15 Pf., Sellerie für 20 30 Pf. Gute Aepfel
waren auch ausgeſtellt für 20--30 Pf. das Pfund. Doch iſt
die Apfelſine jetzt beliebter. Man zahlte für 10--24 Stück
1 Mark oder für 2 Pfund 65 Pf. und für Mandarinen
50 Pf. für das Pfund. Geflügel wurde nur wenig ange-
boten, und die Haſen werden in Kürze wohl ganz ver-
ſchwinden, da die Schonzeit ihren Anfang genommen hat.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Nach
vorübergehender Unterbrechung erneute Schneefälle und
mäßiger Froſt; ſpäter wieder Temperaturen um Null. Für Vorverkauf ſehr mäßig iſt und größere Ausgaben durch die
das übrige Reich: Jn Weſtdeutſch.and Temperaturen um Null, Vertretungsſtellung der epileptiſchen

Ueberall theater entſtehen.Mitteldeutſchland und Oſtdeutſchland mäßiger Froſt.
mäßiger bis ſtärkerer Schneefall.
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Der Saalegauverband des Kyffhänſerverbandes
der Vereine Deutſcher Studenten

veranſtaltete am geſtrigen Abend im Neumarktſchützenhaus
i emeinſam mit dem Verein deutſcher StudentenF. Wittenberg anläßlich der Wiederkehr des Tages der

eichsgründ ung einen feierlichen Kommers. Nach

in Bad Lauchſtädt war der Beleidigung des Bürgermeiſters

Letzte Depeſchen
Eigene Radiomelbdungen.

ünd dasöchillings lehnt 96b, die Füße zu ſtellen. Ferner ſoll die Bankgrün ung ad
Ziel haben, weitere Entwertungen vonBerlin, 16. Jan. In einem längeren Schreiben an den rungen unmöglich zu machen und die allgemeine

preußiſchen Kultusminiſter hat Max v. Schillings das Annahme des Goldſtandar s zu ſichern.
ihm angebotene Amt des Leiters einer Meiſterklaſſe für ſ. r Newvork Herald“ erfährt weiter, daß heit den er
Muſik in der Akademie der Künſte abgelehnt. Schillings ſprechungen eine eviſion des Dawesplanes insAuge gefaßt wurde und zwar in der Weiſe, daß die deutſchen
begründet ſeinen Beſchluß mit den ſachlichen Gegenſätzen
zwiſchen ihm und dem Dezernenten des Kultusminiſteriums.

Barzahlungen niemals höher ſein ſollen als der Betrag

öchwierigkeiten bei den engliſch

um den die deutſche Ausfuühr die Einfuhr überſteigt.

italieniſchen öchuldenverhandiungen.

Feng nach Peking berufen

Paris, 16. Jan. Aus London wird berichtet, daß es bei
den heutigen engliſch-italieniſchen Schuldenverhandlungen
nicht n iſt, über die Frage der Feſtſetzung des Be
trages der italieniſchen Schulden an England eine Ver-
ſtändigung z erzielen. Bei der italiemſchen Delegation
herrſcht ſtarker Peſſimismus vor. Man glaubt, daß zur nRegelung dieſer Frage noch langwierige Verhandſließ zu gleicher Zeit eine Einladung an den chriſtlichen
lungen notwendig ſind.

beſteht Peking beiFür Gründung einer internationglen Reſervebunk wo die Truppen Tſchangs ſtehen.
und Reviſion des Pamwesplgnes,

Paris, 16. Jan. Nach einer Meldung des „NewyorkHerald“ iſt bei dem Aufenthalt Montague Normans in Eigener Drahtbericht.
Amerika die Schaffung einer internationalen Reſervebank Weizen 235—-245; Roggen 151-161; Sommergerſte 200 bis
unter Mitwirkung der Vereinigten Staaten und Großbritan-225; Wintergerſte 178—194; Hafer 170--190; Mais 210--218,
niens geplant worden. Die neue Bank ſoll vor allen Dingen Raps 320—350: Erbſen 240— 300. Weizen behauptet, alles
dazu beitragen, die europäiſchen Nationen wirtſchaftlich auf andere ruhig.

ſammengeſtellt. „Seine Frau, meine Frau“ behanobachtet worden. Wahrſcheinlich ſind die Tiere im Auen
delt eine überaus luſtige Angelegenheit mit dem bekannten gelände durch das Hoch waſſer der Saale vertrieben wor
und en Dpltipie da ler ringe Denny. Wer den und haben nun eine ſichere Unterkunft aufgeſucht.
von Sorgen geplagt iſt und glaubt, das Lachen verlernt z ie y F i in unſereszu haben, möge ſich dieſen Darſteller mit ſeinen luſtigen r erw. allge Hobeole, werſtors im Auer
len e h er wird r Lachen per Zwei von 92 Jahren
weitere tolle Grotesken „Joe Rock und ſein Chef“ und c S r G„Sid bei den Menſchenfreſſern“ laſſen die Beſucher nicht aus e rn e ldem Lachen herauskommen. Wer alſo einmal einige frohe a. n d Auf der hieſigen ar alkoholiſiert nach
Stunden verleben will und recht herzlich lachen, der ſtatte großes Aufſehen, der anſcheinend ſtark alkoholiſiert,
dem „Union-Theater“ einen Beſuch ab einem, der ihn angeblich beſtohlen haben ſollte, ſuchte, und

e t ſich in tätlichen Drohungen erging. Wie verlautet, ſoll derBetreffende bereits zu mehreren Malen derartige Anfälle
gehabt haben. Gegen 26 Uhr wurde er ſchon auf einerzwoecſcwerfund beung. T ahes von dannen Letraden, kehrte aber wieder zurück,

Der Männer Geſangverein NeuRöſſen-Leunawerke muß Um neuen Skandal zu machen. Dank dem ruhigen und be
ſein urſprünglich für Dienstag, den 19. Januar, anbe- ſonnenen Eingreifen des wachthabenden Schutzyo tzeibeamten
raumtes Männerchor Konzert verlegen, da der Karten- und des Publikums, wurde der ſich anfangs ſehr gefähr

g iſt lich gebärdende Mann, deſſen Zuſtand wohl zum Teil auchCharakters war, gebändigt. Nachdem er auf
der Polizeiſtation zur Ruhe gebracht worden war, konnte er
unter Begleitung von zwei Schutzpoliziſten entlaſſen werden.

Kriegsgefahr
Shanghaikwan,

beimziger Produſtennreſſe vom 16, Januar.

Harfiniſtin im Halleſchen Stadt-

öchößengericht Hulle,
Der Lehrer a. D. und Stadtverordnete Karl Helwich

Aus giler Welt.
Die Rettung ger ein geſchloſſenen öschiße,

15 Schiffe aus dem Packeis befreit.
Helſingfors, 15. Jan. Ruſſiſche Eisbrecher konnten am

H. war ſeiner Anſicht nach zu UnrechtGrimm angeklagt.
edrängt worden. Jmaus der Sparkaſſfenkommiſſion herau

Verlauf der unerquicklichen Streitereien hierüber hatte er Mittwoch von 20 im Finniſchen Meerbuſen eingeſchloſſenen
dem Einzug der Chargierten eröffnete der Leiter des in der StadtverordnetenVerſammlung vom 27. April 1925 h n Zhri dte cerſten Teiles, Landeskulturdirektor Dallmer- Merſeburg einen Zuſammenſtoß mit dem Bürgermeiſter Grimm. Am Schiffen 15 abſch Die übrigen fünf mußten zurü
den Kommers. Er gedachte beſonders unſeres Reichspräſi- Tage darauf ließ er eine Beſchwerde an den Oberpräſidenten bleiben.
denten, der vor 55 Jahren im Spiegelſaale zu Verſailles in Merſeburg los, die auf dem Umwege über Magdeburg Ein neuer Plan der „Heſſen“.
der gedenkwürdigen Stunde der Kaiſerkrönung beiwohnte. den Herrn Regierungspräſidenten erreichte. Gegen Ende Aus Berlin wird gedrahtet: Linienſchiff „Heſſen“ füllt

i ine G f Hindenhur J Fhren j joſer Fj x J o. MPo r deoefi h o R v SD t eMit einem Hoch auf Hindenburg, das Ehrenmitglied des dieſer Eingabe brauchte der Beſchwerdeführer die porte Kohlen und Trinkwaſſer und wird danach die Fahrt fort-

ffhänſer 1 3 ginge l Meer nto Daß r Herr RPiürno jiſte Fi p. toro u I 2 2Kyffhäuſerbundes der Vereine deutſcher Studenten, ſchloß er „Daß der Herr Bürgermeiſter ſich des unlauteren Mittels ſegzen, um Hilfe zu bringen und zu verfuchen, wenn es irgend
die Anſprache. Jn herzlichen Worten hieß ſtud. jur. Scupin
die zahlreich anweſenden Gäſte aus Bürgerſchaft und Stu-

Mit dem derzeitigen Rektor der
Univerſität nahmen mehrere Profeſſoren und Lehrer der
Univerſität an der Feier teil. Ferner ſah man die Vertreter
von 14 Vereinen deutſcher Studenten aus dem Reiche, Ver-
treter befreundeter Korporationen, der alten Wehrmacht und
der Vaterländiſchen Verbände. Ein Salamander ehrte die
Gäſte. Der Rektor der Univerſität dankte ſodann in be-
wegten Worten.

Nach dem Lied: „Wir beten in Nöten“ nahm Pfarrer
Pabſt, der Vorſitzende des Alt-Herrenverbandes der Vereine
deutſcher Studenten, das Wort zur Feſtrede. Er führte
aus, aus welchen Gründen wir in dieſen Zeiten nicht nur
berechtigt, ſondern ſogar verpflichtet ſind, Reichsgründungs-
kommerſe zu veranſtalten. Die Worte des erprobten Redners
welcher wegen ſeiner urdeutſchen Geſinnung während der
feindlichen Beſetzung von Worms von den Franzoſen ge-
fangen geſetzt war, fanden allgemeinen Beifall. Unter der
Leitung von Schulrat Buſſe- Halle hielt cand. phil. M.
Nele die Zielrede, die die Beſtrebungen des Kyffhäuſer-
verbandes klarlegte. Hieran ſchloß ſich das Verbandslicd. Am
Schluß des Abends übernahm ſtud. agr. Karl, der Vor-
ſitzende des Vereins deutſcher Studenten Halle, die Leitung.
Unſere alten ſchönen Studentenlieder wechſelten mit den
Dankesworten der Gäſte. 1 Uhr wurde der Kommers
geſchloſſen.

Dieſe Feier zeigte wieder einmal, welche echte deutſche
Geſinnung in den Vereinen deutſcher Studenten gepflogen
wird, und bewies, daß unſere jetzige Jugend in dieſer Kor-
poration die Taten ihrer Väter in Andenken hält.

dentenſchaft willkommen.

Fümichau,

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Lilian Harvey, eine junge
Engländerin aus guter Familie wurde als Tänzerin aus
gebildet und für die Revue des Ronacher Theaters in Wien,
„Wien gib acht“, verpflichtet. Das junge bildhübſche Mäd
chen hatte einen außerordentlichen Erfolg, debütierte ver
ſuchsweiſe im Film bei einer Berliner Firma und wurde
durch Richard Eichberg „entdeckt“, der auch Lee Parry und
Ellen Richter den breiten Maſſen bekannt gemacht hat. Er
ließ durch zwei bekannte Filmautoren ein vorzügliches Ma-
nuſkript eigens für Lilian Harvey verfaſſen und ſtellte ihr
als Partner Otto u den bekannten Darſteller Friedrichs
des Großen, in dem Filmſtück Fridericus Rex. Dieſer Film
mit der entzückenden Lilian Harvey geht ab geſtern im
vorgenannten Theater über die Leinwand. Er betitelt ſich
„Leid enſchaft“ und hat den Untertitel „Die Liebſchaften
der Hella von Gilſar“. Das tieferſchütternde Drama, das
aus dem wirklichen geben gegriffen iſt und in einem deutſchen
Milieu ſpielt, umfaßt acht große Akte, die gleich in den erſten
Szenen den Beſchauer in den Bann ziehen. Als zweiter
Film läuft das Werk „Gib mich frei“, das nach dem
bekannten Roman der Schriftſtellerin H. Courths-Mahler
hergeſtellt iſt. Die Hauptrollen liegen in den Händen von
Grete Reinwald, Liſa Demand, Karl Auen und Anna von
Pahlen. Außerdem Deulig-Woche und Modenſchau.

Union-Theater. Die Direktion des vorgenannten Theaters Tagen ſind in hieſiger Flur
Montag ein nettes Luſtſpielprogramm zu ein Rudel von 10 Stück Rehen und ein großer Bock behat bis einſchl.

r a Di ſeine M 7 fte 3 3 2 2 r 4der Unwahrheit bedient, um ſeine Machenſchaften zu be möglich ſein ſollte, mit Bergungsdampfer „Gladiator“ alles
9 7gründen iſt in der Sitzung der Stadtvergrdneten vom a zu tun, um die Ladung des geſtrandeten Hamburger Dampfers

April klar geworden.“ Hierdurch fühlte ſich Bürgermeiſter Altengamme“ zu ſichern. Eingelaufene Meldungen laſſen
Grimm beleidigt. Es wurde Strafantrag geſtellt und Herr H. erkennen daß jene Nachrichten, nach denen ſeitens der Staaten
ſaß deswegen am Freitag, den 15. Januar 1926 auf der h eſaß weg 4 2 J. n. r am Finniſchen Meerbuſen nicht verſucht worden ſein ſoll,Anklagebank vor dem Schöffengericht Halle. Er verſuchte an r r. t. 8geba Marke die Handelsdampfer aus Seenot zu befreien, unzutreffendeinen umfangreichen Wahrheitsbeweis anzutreten. Er iſt vor ſind. Heute läßt ſich feſtſtellen, daß Rußland und Eſtland
ger Monaten ſchon wegen Beleidigung des Dr. Lauter durchaus bemüht waren, für die Dampfer in Eisnot zu
bach zu 300 Mark Geldſtrafe verurteilt wegen eines ano un, was irgend möglich war. Die Kälte iſt immer noch
nymen Briefes. Der Angeklagte hatte eine Medizini ch ſo ſtark, daß Schlitten im Revaler Hafen auf der Eisdecke
pharmazeutiſche „Fabrik“ gegründet, in der Pillen nach Ana is an die „Heſſen“ kommen
lyſe des Lauchſtädter Brunnens hergeſtellt wurden. De g 4 ſche g gVertrieb unterlag der Genehmigung des Kreisarztes. Die jeder ein üruße n Amerigung n Urubenungiumk in MmerikdAngelegenheit wurde nach Anſicht des Angeklagten durch Wiede g e

einer Grube bei FairmantNewyork, 16. Jan. Jn
im Staate Oklahama ereignete ſich erneut eine Schlag-
wetterexploſion. Man befürchtet, daß 38 Bergleute
ums Leben gekommen ſind.

kingelundt
Nach einem Beſuch der muſikaliſchen Komödien.
Theaterverein! Schaff' endlich ein Haus,
Sonſt jagſt Du uns ſelbſt von Dir hinaus:
Denn wirklich, es iſt nur ein halber Genuß
Wenn man ſich immer ſo einpferchen muß,
Und rechts und links ein Nebenmann ſitzt,
Daß man vor Angſt ganz fürchterlich ſchwitzt!
Bedenke: wie groß Dein Verdienſt doch wäre
Und wie es Dir ſelber gereichte zur Ehre,
Wenn wir im Theater gemütlich dann ſäßen
Und den alltäglichen Aerger vergäßen.
Und lauſchten dann nicht mit „gemi ſchten“ Gefühlen
Auf rieſig bequemen und netten Stühlen,
Den Worten, die uns unſere Dichter gegeben,
O Wonne, wie wär' dann ſo ſchön unſer Leben!
Drum bitte, verehrter Theaterverein,
Mach endlich doch Schluß der ſitzenden Pein
Und bau einen Saal! Dann wird uns Allen
Dein Wirken und Schaffen erſt richtig gefallen

9

Verſchulden des Bürgermeiſters zu lange verzögert. Er be-
ſchwerte ſich alſo über den Bürgermeiſter beim Landrat
durch die Hand des Bürgermeiſters. Dieſer überſandte die
Beſchwerde an den Kreisarzt, anſtatt an den Landrat. Doch
konnten dieſe und ähnliche Kleinigkeiten das Gericht nicht zu
der Ueberzeugung bringen, daß der Wahrheitsbeweis er-
bracht ſei. Als Stadtverordneter habe zwar der Angeklagte
das Recht, ſolche Vorwürfe bei der vorgeſetzten Behörde
zur Sprache zu bringen, doch ſei nach Anſicht des Gerichts
aus der Form und dem Jnhalt auf die Abſicht der Be-
leidigung zu ſchließen. Als mildernde Umſtände fielen für
ihn in die Wagſchale die ſtarke Gegnerſchaft gegenüber dem
Bürgermeiſter und die Erregung, in der ſich der Angeklagte
noch infolge der StadtverordnetenVerſammlung des Vor-
tages befunden habe. Deswegen wurde eine Geldſtrafe von
300 Mark als angemeſſen erachtet.

Nu Kreis II Nachtarkreilen
Zuſammenſtoß zwiſchen Güterzug und Kraftwagen.

Schotterey, 16. Jan. Der Autobeſitzer Rex hauſen aus
Teutſchenthal fuhr mittels Kraftwagen und Anhä ger Sand
nach Kriegſtedt. Bei der Rückkehr benutzte er wieder die e be
Straße, die ſog. Sandſtraße, die bei Schotterey von der
Querfurter Straße abzweigt. Beim Paſſieren der Eiſenbahn-
Ueberführung fuhr plötzlich der herankommende Güterzu
der Strecke Merſeburg-Schafſtädt den Kraftwagen an un
zertrümmerte ihn größtenteils. Der Anhärger, der nur
zur Seite gedrückt wurde, bleib unbeſchädigt. Der Be-
ſitzer als Führer des Wagens trug am Kopf eine leichte
Verletzung davon. Wen die Schuld trifft, wird die
Unterſuchung lehren. Das Perſonal der Lokomotive be-
hauptet, ſignaliſiert zu haben, während der Verunglückte,
der den Seitenſchutz wegen Kälte geſchloſſen hatte, nichts ge-
hört haben will.

Keuſchberg. Feuerwachen. Auf Anordnung der Po-
lizeibehörde werden von jetzt an bei den Kino-Aufführungen
und Maskenbällen Feuerwachen geſtellt. Dieſe werden von
den Freiwilligen Feuerwehren Keuſchberg und Porbitz gegen
eine geringe Gebühr geſtellt. Die Feuerwache iſt in Uniform
und hat in dieſen Fällen amtlichen Charakter.

Kriegſtedt. Vextriebenes Wild. Jn den letzten
ſowie in denen der Umgegend

Stodtthenter Halle.
Uhr. 2. Muſikaliſche Morgenfeter Albert

Das gewandelte Teufelchen. Märchen
ſpiel von Hrtwig. Muſik von Schicketanz und Kunz-Krauſe.

Sonntag, 7,30 Uhr. Der Orlow. Operette in drei Akten
von Bruno Granichſtaedten.
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Montag, d. 18. Januar, abds. 8 U

v Konzert und Fe

laden freundlichst ein

Vaterländiſche Ve

Gründungsfeier!

des Herrn Micolaus Schäfer.
Die national gesinnte Bevölkerung von Merseburg und Umg.

Deutſchnationale Volkspartei.

hr im Tiwolf

ſtrede
ſ

9

rbände

Anläßl. meines 50jähr. Dienſtjubiläums

auf Rittergut Scopau ſage ich für die vielen
u grwit gewordenen Ehrungen herzlichſten

ank.
Inſonderheit gilt mein Dank Sr. Exzellenz

von Trotha ſamt ſeinen Angehörigen, dies
in hochherziger Weiſe mich reich beſchenkten
und mich durch eine beſondere Feier im
Schloſſe ehrten.

Auch den Beamten der Gutsverwaltung
und dem Schäferverbande danke ich herzlichſt.

1

Scopau,“ 14. Jan. 1926.

4

W

Hermann Gerber
Schafmeiſter

3wangsperſteigerung,
Am Wontag, den 18. d. M., vormittags 10 Uhr

verſteigere ich in Merſeburg im Gaſthof Tivoli:
1 Klavier, 1 Soſa mit 2 Seſſelnm,
1 Büfett, 3 Schreibtiſche, 1 Kredenz,
1 Schrank m. Rolltüren, 2 Schreib-
maſchinen, 1 Sofa mit Plüſchbezug

öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung.
Merſeburg, den 16. Januar 1926.

Rettſchlag, Obergerichtsvollzieher.

Landwirtſchaftl. JnventarAuktion

Am Donnerstag, den 21. Januar 1926, ab
vormittags 10 Ahr, verſteigere ich im Gute des
Herrn G. Böhme in Benndorf Ar 12 (Halteſtelle
der Ueb rlandbahn MerſeburgMücheln) wegen
Aufgabe der Wirtſchaft öffentlich meiſtbieiend geg.
bar u. a.: Ableger, Grasmäher (neu), je eine
Drill- Reinigungs, Häckſelmaſchine, Schrot-
mühle, Zentrifuge neuen vierzöll. Rüſtwagen,
zweieinhalbzöl. Kaſtenwagen, kl. Marktwagen;
Dezimalwage, Satz eiſ. u Holzegaen, ſonſtige
Ackergeräte, Kutſch u. and. Geſchirre, verſch.
Haus u. Wirtſchaftsgeräte je ein Poſten Stroh,
Spreu, Stalldünger, Dachziegel. Beſichtigung
2 Stunden vorher

A. Franke, beeid. Außt., Merſeburg, Tel. 635.

Große Möbel Auktion.
Am Mittwoch, den 20. Januar 1926. ab

vormittags 10 Uhr. verſteigere ich im Gaſthauſe
„Zur Funkenburg“ in Merſeburg öffentlich meiſt
bietend gegen bar u. a.: Dunkel-eich. Eßzimmer
(Büfett, Kredenz, Ausziehetiſch, 4 Stühle m. Leder
bezug), geteilt oder im ganzen Sofa, Chaiſelongue
mit Decke. Schreibtiſch. Vertiko, Spiegel mit
Schrank, Ausziehtiſch. 6 Rohrſitzſtühle, Teppich,
Rohrmöbelgarnitur (Tiſch, 2 Seſſel), Küchen
einrichtung einzeln oder im ganzen, 2 Kommoden,
Flurgarderobe, mehr. Bettſtellen m. Matr., 3
verſch. Tiſche, neuen Klubſeſſel, ſonſt. Hause u.
Wirtſchaftsgegenſtände; ferner hochfeine Glas-
u Porzellangegenſtände u. a. 78 teil. Eßſeroiee
„Roſenthaler Porz.“, 2 Kaffeeſervices, Glasteller,
Unterſetzer, Tabletts, Menagen, Schüſſeln beſſ.
Meſſer, Gabeln, Vaſen, Wein Likör- u. Bier

rig h Handwagen,el ufw. durchweg in ſehr gutem Zuſtande.Beſichtigung 2 Stdn. vorher. r Zuſt
Albert Franke, beeid. Anuktionator, Merſeburg, Tel. 635.

Brennholz-Außktion,
n a ehe d Januar, von 10 Uhr

vormittags ab ſollen in der Förſterei Thiergartenund Günthersdorfer Erlen ger
13 rm Scheite, 19 Haufen Abraum
und 186 ſtarke Erlenſtangen- Unter
holz- Haufen

e Bar zahlung öffentlich meiſtbietend an Ort und
telle verkauft werden. Bedingungen im Termin.

Zuſammenkunſt Förnerei.
Dölkau, den 13. Januar 1926.

Gräflich von Hohenthalſches Ventamt.

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G BEI,
an O. Scholz Ww., Herseburg

Tagesmädchen
mit guten Zeugniſſen zu 5
ſofort oder ſpäter geſucht.
Frau Oberregierungsrat

v. Kuſſerow
Poſtſtr. 2.

Der r

ausgelegt.

Die ſich in den letzten Wochen in großer Menge
angeſammelten

W ee

aller Art, ſind auf Tiſchen geordnet und für die nächſte Woche von
Dienstag ab zu außerordentlich billigen Preiſen für den Verkauf

Le äknde Stern
Peter Gross Nachf,

inh. Waclle Eiermann,
Moderne Dekorations-

Lackier- u. Anstreich-

releſoo r. i. Leuna W
Am Spergauerweg

Ausführung sämtlicher Maler-,

und Schilder- Malerei

Arbeiten jeder Art
2 Merseburg Telefon 731

S Weißenfelser Str. 2

Infolge Geschäftserweiterung übernehmen wir auch in

Merseburg und UmgebungAnstrich- und Lackier- Arbeiten
vom einfachsten Anstrich bis zur feinsten Lackierung u. dekorativen Malerei

Kosten-Voranschläge, neuzeitliche dekorative Vorlagen, künstlerische Entwürkfe
fachgem. Beratungen und Vorschläge, pers. Besurh jederzeit u unvervindlich

Verkauf von allen Sorten Lacke
Weißenfelser Straße 2 (Laden)

Farben Firnis Pinsel etoe,

öonler Angebot
Beſte Stoffe, gute Verarbeitung.

in Maß Pnzügen
Preis Mk. 135. 150. 160.

a. Ernst Rulttes.
Schlüterbrot

aus aufgeſchloſſenem Vollkernfeinmehl

Vitaminreich
täglich friſch empfiehlt

Gotthardtstr. 34. Telephon 458. Otto Zinsly, Helgruhe 41

Das Manne on
Männer- Geſangvereins Neun Röſſen

Leuna-Werke

wird verlegt!
Datum wird bekannt gegeben.

Geſchäfts-Verlegung.
Meiner werten Kundſchaft teile ich hier

durch mit, daß ich mein
Elektrotechniſches Büro und Reparatur

werkfätte für Elektromotoren
in meinGrundſtück RektorBlockſtraße 7

mit dem heutigen Tage verlegt habe.

Otto Häusler, Telephon 315.
IITCDCCDCCCDEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Merleburger Kutskeller,
Beginn des diesjährigen

Sinn

Alles Rähere ſpäter. Otto Kießler
e

Boe
teilhafteſten ſe loſt Sder nach folgendem e 9

U Liter Weingeiſt (Spiritus Vini 96
Waſſer gut vermiſchen mit

1 Fl. Reichel's JamaicaRum-Verſchnikt-
Eſſenz Marke „Dreücron“.

oder „Extraqualifät“ „Fünfkron“ hochprogenlig.

z das ausgeprägkt echte RumPrüfen Die Aroma, welches beſonders
bei der Tee- und Grogbereitung in voller Skärke
und edler Duftfülle hervortritt. Auch laſſen ſich
mit den berühmten Reichel-Essenzen alle Liköre
und Brannkweine für halben Preis herftellen.
Erhälllich in Drog. und Apoth. aber echt mir mit

„Marke Lichtherz Dr. Reichel's Rezepk
düchlein daſelbſt umſonſt oder koftenfrei durch
Otto Reichel, Berlin s0. 33 Eisenbahbunstr. 4

L

An Auf unſ. Gut BäumchenBAUKLEMPNER- (Chauſſee Merſeburg

Jamaica Rum- Verſchnitkt
ſtellen Sie ſich am vor

ARBEITEN I Weißentels) ſtehen
GAS- VASSER- 8 überz. Pferde

LEITUNGEN und MWaultiere
rUEHRT geg. ſof Bez z. Ver auf.
puENKTLICt Zuckerfabrik Körbisdorf A.G.
AUs: Körbisdorf bei Merſeburg.
G. HUTZENLAUB d d
KLEMPNERVEISTER MMEKS URG Preiswerte
GOTTHARDTS TR. 28
TELEPHiON 495

R. 132.
Alle ehem. Kameraden

des Jnf. Regt. 32. (früher am Riebeckplatz.
Straßburg t. Elſ.) werden
gebeten, am Sonntag.,

d. 17 1. 26 nachm 4 Uhrim „Alten Deſſauer“ zu Arzt
emer vom SonntagsdienstWerbe- Auber für Angehörige der

(allgem. Ortskrankenkasseverſammlung Merseburg).
zu e ſcheinen. Sonntag, den 17. Jan.

1—-2 gut möbl. Herr Dr. Ehrharät,
tlallesche Str. 9. Tel. 480.Zimmer e ren mee

mit Telephon an beſſ dienst der Apotheken:
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Parteien und 5parſumkeit,
Die Weimarer Verfaſſung, die alle ſtaatliche Macht in die

Hände derjenigen Mehrheitsparteien gelegt hat, die jeweils
den Reichstag beherrſchen, hat das natürliche und ſelbſt
verſtändliche Verantwortungsgefühl unſerer neuzeitlichen

völlig verbogen. Es liegt im Weſen des modernen
inkammerabſolutismus, daß er ſich in erſter Linie den

jenigen gegenüber verantwortlich fühlt, denen er ſeine
Macht verdankt. Der Maſſe mit ihrer ſtets wechſelnden
Gunſt und Laune. Allerdings iſt es eine Verantwortlichkeit
eigener Art. Denn die Maſſe hat nur der für ſich, der ihr
etwas bietet, und ſo findet naturgemäß ein ſtetes Ueberbieten
ſtatt. Dieſem Zwange kann ſich keine Partei entziehen, die
mit Hilfe des Parlaments herrſchen will, und Herrſchaft iſt
ja ſchließlich der Sinn jeder Parteibildung.

Kennzeichnend für die heutige Lage iſt das Verhältnis der
Parteien zu dem Gebot der Sparſamkeit. Es gibt
wohl keine Partei, die dieſes Gebot nicht als berechtigt
anerkennt, aber ebenſowenig gibt es eine Partei, die nicht
gegen dieſes Gebot man darf wohl ſagen täglich durch
die Tat ſündigt. So brachte es eine der großen bürgerlichen
Parteien des Reichstages fertig, in den letzten fünf Wochen
vor ſeiner Vertagung Jnitiativanträge zum Reichshaushalt zu
ſtellen, die eine Erhöhung des Etatss von über 300 Mil-
lionen Mark bedeuteten. Die Ziele der Anträge mögen
noch ſo berechtigt ſein es handelt ſich um Unterſtützung der
Wehrmachtsangehörigen, Kredite an Siedlungsunternehmun-
gen, Maßnahmen gegen die Not der Winzer, Fförderung der
Landarbeitsforſchung uſw. aber bei der Steuerzahlung em
pfindet man das nicht. Dabei ſind bei den 300 Millionen
noch nicht berückſichtigt diejenigen Anträge anderer Parteien,
die die Unterſtützung der antragſtellenden Partei fanden,
ferner diejenigen Anträge, deren finanzielle Auswirkung nicht
ſofort zu überſehen iſt.

Es iſt überhaupt typiſch für die fatale Sorgloſigkeit, mit
der heute Anträge geſtellt werden, daß in ſehr häufigen
Fällen die Antragſteller von vornherein darauf verzichten,
ſich Klarheit über die finanzielle Auswirkung zu verſchaffen,
wenn nur der betreffende Antrag den Wünſchen der Kreiſe
ſchmeichelt, auf deren Stimmen man beim nächſten Wahl-
gang hofft. Die Summe iſt alſo in Wirklichkeit noch weſent-
lich höher. Aber ſchon dieſe Summe bedeutet, daß die be-
treffende Partei wöchentlich Mehrausgaben von 60 Mil-
lionen beantragte, oder, da in dieſer Zeit 17 Sitzungen ſtatt-
gefunden haben, 17,6 Millionen pro Sitzung. Jn der 21
jährigen Wirkſamkeit des Reichsſparkommiſſars aber gelang
es nur, 150 Millionen zu erſparen. Man wird zugeben
müſſen, daß der Eifer, den Wählern zu dienen, nicht gut
noch größer ſein kann. Ob aber mit ſolcher Art auch dem
deutſchen Volke, dem deutſchen Staate gedient wird? Dabei
muß betont werden, daß das angeführte Beiſpiel nicht etwa
eine alleinſtehende Ausnahme bildet. Selbſt wenn man von
den ausgeſprochenen Propagandaanträgen der Kommuniſten,
die ſich, ihrer großzügigen Art entſprechend, nicht gern
mit Bagatellen abgeben, abſieht.

Jntereſſant iſt, wenn man die Anträge der Parkeien
ſtudiert, die Feſtſtellung, daß innerhalb derjenigen Parteien,
die für die Regierungsbildung in Betracht kommen, die
Flügelparteien, die als die ſtärkſten zugleich die Ausſicht
haben, führend in der jeweiligen Koalition zu ſein, am
ſtärkſten die Neigung haben, mit Anträgen, die ein Etats-
erhöhung bedeuten, hervorzutreten. Andererſeits ſind die
vielen Anträge kennzeichnend, die von allen Parteien in ſonſt
ſo feltener Einmütigkeit unterzeichnet werden. Der natürliche
Selbſterhaltungstrieb gebietet es in ſolchen Fällen, die
meiſtens um die Gunſt ganzer Wählerſchichten werben, nicht
zurückzuſtehen. Kennzeichnend iſt dafür ein von allen Par-
teien unterzeichneter Antrag „Zur Ausbildung und Fortbil-
dung von Betriebräten“. Jn Wirklichkeit bedeutet dieſer
Antrag eine nur ſchlecht maskierte ſtaatliche Unterſtützung
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der Gewerkſchaften aller Schattierungen, deſſen
Auswirkung um ſo bedenklicher erſcheinen muß, als er eine
offenkundige Benachteiligung der den Klaſſenkampfgedanken
bekämpfenden wirtſchaftsfriedlichen Arbeiterſchaft darſtellt.
Trotzdem können es ſelbſt diejenigen Parteien nicht wagen,
zurückzuſtehen, auf deren Programm als einer der erſten
Punkte die Bekämpfung des Klaſſenkampfgedankens ſteht. Dem
Steuerzahler aber wird zur Befriedigung des Gewerkſchafts
egoismus wieder einmal eine Summe von ja „nur“ 500 000
Mark aufgebrummt. Der Wettlauf der Parteien um die Gunſt
der Wählermaſſen auf die Koſten des Reichsſäckels und der
deutſchen Volkswirtſchaft wird erſt aufhören, oder wenigſtens
zu einem für die Allgemeinheit weniger koſtſpieligen Privat
vergnügen der Abgeordneten werden, wenn es gelingt,
dem ſchrankenloſen Abſolutismus des Reichs-
tages ein Gegengewicht in einer zweiten Kam-
mer, die nicht von den Parteien beherrſcht
wird, entgegenzuſtellen. Erſt dann wird ſich der
ſonſt überall ſelbſtverſtändliche Grundſatz, daß ſich die Aus-
gaben nach den Einnahmen richten müſſen, auch im Staats-
haushalt durchſetzen.

Epungeliſche Frauenurbeit,
Jnnerhalb der modernen

nehmen die evangeliſchen
ganz beſtimmte Stellung ein. Sie ſtehen, wie ihr Name
ſagt, auf evangeliſcher Grundlage und wollen von dort
aus an den Problemen und Aufgaben mitarbeiten, die der
geſamten deutſchen Frauenwelt heute geſtellt ſind.

Zunächſt ſei genannt die Organiſation Frauenhilfe
Evangeliſchen kirchlichen Hilfsvereins, deren Gründung 1899
erfolgte, nachdem der Evangeliſch-kirchliche Hilfsverein be
reits mehr als zehn Jahre früher ins Leben getreten war.
Wenn auch in den 9ber Jahren von dieſem Verein ſchon
ein gewiſſes Maß von Arbeit geleiſtet wurde z. B.
wurden 14 Diakoniſſenſtationen mit 100 Schweſtern ſchon
in den Anfangsjahren unterhalten ſo nahm die Arbeit
einen großzügigen Charakter und Umfang erſt um die Zeit
der Jahrhundertwende an. Die Frauenhilfe machte in ihrer
Organiſation ſchnelle Fortſchritte. Ueberall bildeten ſich Pro
vinzial-Landes- und Bezirksverbände und zwar nicht nur
im Gebiet der Preußiſchen Landeskirche, ſondern auch in
Hannover und Braunſchweig und dem benachbarten Anhalt.
Sogar im deutſchen Ausland ſchloſſen ſich einzelne Frauen-
hilfen und Vereine dem Geſamtverbande an. Der Verband

deutſchen Frauenbewegung
Frauenverbände eine

zählt augenblicklich etwa 4500 Vereine mit mehr als
Million Mitglieder.

Die Frauenhilfe betrachtet ihre Arbeit in erſter Linie i

als Dienſt an der evangeliſchen Gemeinde. Des-
halb ſorgt ſie dafür, daß ihre Mitglieder in der Kranken-
und Wohlfahrtspflege ausgebildet werden. Auch die Sächſi-
ſche Frauenhilfe veranſtaltet immer wieder ſolche Kurſe, um
ſich einen geeigneten Nachwuchs für die Gemeinde-Kranken-
pflege heranzuziehen. Dieſe Kräfte ſtellen zum mindeſten
einen Erſatz dar für berufsmäßige Gemeindeſchweſtern. Aber
auch neben ihnen haben ſie große Aufgaben zu erfüllen.
Sie ſind alſo durchaus nicht etwa überflüſſig, wenn Ge-
meindeſchweſtern ſelbſt vorhanden ſind. Neben der Kranken-
pflege handelt es ſich darum, in der Wohlfahrtspflege mit
Hand anzulegen. Wie notwendig gerade hier die tätige
Mitwirkung der Frau iſt, braucht nicht erſt bewieſen zu
werden. Jn jedem Dorf und in jeder Stadt gibt es Arme
und Notleidende in großer Zahl, denen geholfen werden
muß. Und überall dort, wo der Staat oder die Gemeind-
nicht genügende Hilfe leiſten kann, müſſen private Kreiſe und
vor allem die Frauen ſich auf ihre chriſtliche Pflicht be-
ſinnen.

Die Wege der Vereinsarbeit ſind verſchieden. Jn vielen
Gemeinden iſt es üblich, daß die Mitglieder der Frauen-

Verſiegelte Lippen.
14) Roman von A. M. Alten.

Wiemanns Zeitungs-Verlag, Berlin W. 66.

Sie ſah ihn verwäirrt an.
Er hielt ihren Blick feſt.

„Darüber habe ich doch nicht zu beſtimmen.“
„Gewiß, Sie in erſter Linie.“
„Jch? Jch?“ ſtammelte ſie. „Wie ſollte ich
Er drückte ihre Hand wieder.
Sie wagte nicht, ſich zu befreien.
„Sie haben es mir erlaubt, nun muß Tante

Ekevnore wollen.“ Und jetzt ließ er los, ſehr zere-
montiell, mit vollkommen ernſtem Geſicht verbeugte
er ſich vor ihr, ſagte ein paar durchaus gleichgültige
Worte und ging dann davon, ſie erſtaunt, verwirrt und
ein wenig geſchmeichelt zurücklaſſend.

Als ſie ein paar Stunden ſpäter in ihrem Bette
mg, müde und ein wenig taumlig, mußte ſie daran
denken. Warum nur war Klaus nicht gekommen
Warum hatte Baron Boyſen, der ihn doch gar nicht
kannte, ſo merkwürdig gelächelt? Und ſie fühlte, daß

e errötete in der Dunkelheit, während ſie an ſeinen
ändedruck dachte. Wie kam er nur dazu? Wie durfte

er Aber dann ſchalt ſie ſich wieder ſelber. Sie
war ſchwerfällig und ländlich, und er würde über ſie
lachen, wenn er jetzt ihre Gedanken wüßte. Und dar-
über ſchlief ſie ein.

Schon am anderen Tage war Baron Bohyſen ge
kommen. Er war zum Tee geblieben, hatte von allem
möglichen unterhaltend geplaudert, und dann Tante
Eleonore ein Programm aufgeſtellt, das nur teilweiſe
ihre Billigung erhielt. Muſeen, Galerien, Kunſtaus-

llungen? Das war ganz unmöglich für ſie. Sie
nnte ſo lange nicht laufen und hatte überdies in

den nächſten Tagen mehrere Sitzungen und Zuſammen-
lünfte ihrer Vereine. Dahin mußte Marie-Luiſe mit.

Baron Boyſen ſchlug in komiſchem Entſetzen die
Hände zuſammen.

„Aber verehrteſte, liebſte Tante, du wirſt doch
Fräulein von Magnuſſen nicht hier den Tag über vor
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hilfe ſich verpflichten, in gewiſſen Zeitabſtänden für arme
Familien ein warmes Eſſen zu kochen. Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß man auch innerhalb des Vereins für einander
ſorgt und ſich gegenſeitig unterſtützt, wenn plötzliche Not
kommt. Oder es werden Familienabende veranſtaltet,
in denen das deutſche Lied und die deutſche Kunſt gepflegt
werden. Wer die Verhältniſſe auf dem Lande kennt, weiß,
daß gerade hier ſehr viel getan werden kann. Die evange-
liſchen Frauenvereine können ſich hier wirkſam unterſcheiden
von ſolchen Vereinen, die keinen höheren Zweck kennen.
Natürlich wird in der Weihnachtszeit eine Beſcherung ge
macht. Und im Sommer wird wohl hier und dort ein be-
ſonders reich ausgeſtattetes Jahres- oder Stiftungsfeſt ge-
feiert.

Der Geſamtverband hat eine Reihe beſonderer Aufgaben
zu erfüllen. Uns Mitteldeutſche intereſſiert beſonders das
Diakoniſſen-Mutterhaus in Wittenberg, in dem
Schweſtern für die Deutſch-evangeliſchen Gemeinden im Aus-
lande ausgebildet werden. Ein evangeliſches Frauen-Seminar
wird in Berlin unterhalten. Der Luiſenhof in Bärwald
iſt zur Ausbildung von Lehrerinnen für ländliche Haus-

haltungskunde beſtimmt. Das Monatsblatt „Frauenhilfe“,
das von den Vereinsvorſtänden geleſen wird, erſcheint im
Stiftungsverlag in Potsdam.

Schließlich ſind die Provinzialverbände zu nennen,
die faſt ſämtlich beſondere Berufsarbeiter und -arbeiterinnen
a. geſtellt haben. Sie fördern die Arbeit der einzelnen Ver-
eine und halten Jnſtruktionskurſe ab. Die Ausbildunz
von freiwilligen Helferinnen für die Krankenpflege erfolgt
ebenfalls durch die Provinzialverbände. Jn vielen Fällen
iſt ein beſonderes Heim vorhanden, unter anderen in der
Provinz Sachſen in Magdeburg. Nicht zu vergeſſen iſt, daß
mehrere Verbände Erholungsheime für Erwachſene, Kinder
und Schweſtern beſitzen. Zwiſchen den Provinzialverbänden
und einzelnen Verbänden ſteht als Zwiſcheninſtanz der Kreis
oder Stadtverband. Eine ſolche Organiſation empfiehlt ſich
deshalb, weil faſt überall beſtimmte örtliche Aufgaben durch
den Zuſammenſchluß mehrerer Vereine beſſer gelöſt werden
können.

Neben der Frauenhilfe iſt auf evangeliſcher Seite der
Deutſch-Evangeliſche Frauenbund von großer Be
deutung für evangeliſche Frauenarbeit. Jm vergangenen
Jahre fand die Generalverſammlung dieſes Bundes in Ulm
ſtatt. Dort wurde das Programm erneut feſtgeſtellt: „Wir
ſtreben nach Beeinfluſſung des öffentlichen Lebens in evan-
geliſchem Sinne: den Kampf gegen Unſittlichkeit und Ent
ſittlichung ſehen wir als eine unſerer Hauptaufgaben an: für
die Mitarbeit auf kirchlichem Gebiet ſetzen wir uns ein.“
Der Deutſch-evangeliſche Frauenbund beſteht aus 15 Ver
bänden mit 171 Ortsgruppen, 94 angeſchloſſenen Vereinen
und beinahe 200 000 Mitgliedern. Die Bundesvorſitzende,
die bekannte Reichstagsabgeordnete, Frau Paula Mueller
Ottfried, nahm an der Generalſynode und an der Stock-
holmer Weltktonferenz teil. Sie übt eine außerordentlich
dankenswerte Tätigkeit in verſchiedenen Ausſchüſſen des
Reichstages aus, unter anderem als Vorſitzende des be-
völkerungs- politiſchen Ausſchuſſes. Der Teutſch-evangeliſche
Frauenbund hält es für ſeine beſondere Aufgabe, ſich in
der Mittelſtandshilfe zu betätigen, er iſt auch in
unferer Provinz, namentlich in den Städten durch
Ortsgruppen vertreten.

Selbſtverſtändlich legen die evangeliſchen Frauenverbände
keinen Wert darauf, ſich gegenüber anderen nicht-evangelt
ſchen Verbänden abzuſchließen. Sie ſind vielmehr davon
überzeugt, daß nur die Zuſammenarbeit aller Frauen zum
Ziele führen kann. Und mögen im einzelnen Unterſchiede
bezüglich des Zieles und der Marſchrichtung in der zu
leiſtenden Arbeit beſtehen, daneben gibt es doch gerade genug
Arbeiten und Aufgaben, die eine Beteiligung aller deut
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ſchen Frauen ermöglichen. F. R.
Langeweile ſterben laſſen. Du kannſt doch gar nicht
verlangen, daß ſie ſich für deine verwahrloſten Schul-
kinder oder deine Säuglinge intereſſiert.“

„Warum nicht ſagte Frau von Magnuſſen etwas
„Auch den Ernſt des Lebens müſſen junge Mäd-

kennen lernen.“
„Aber, liebe Tante, dann iſt meine Programm-

einteilung doch viel beſſer. Du gehſt zu deinen Ko-
mitees, und ich führe Fräulein von Magnuſſen.“

Tante Eleonore ſchüttelte entrüſtet den Kopf.
„Sprich nicht aus, was du ſagen willſt“, rief

Baron Boyſen lachend, „wir nehmen Jettchen mit, als
Anſtandswauwau, zur Beruhigung deines zarten Ge-
wiſſens.“

Frau von Magnuſſen atmete erleichtert auf. Dann
ſagte ſie: „Ja, mit Jettchen geht es.“

Fräulein Jettchen war das Faktotum des Hauſes,
die langjährige Geſellſchafterin und Freundin Frau
von Magnuſſens. Sie war ſtill und ſtörte niemand,
konnte unglaubliche Portionen Schlagſahne vertragen
und war ſtets in Bewunderung alles deſſen verſun-
ken, was ſie gerade ſah.

Und ſo ging Jettchen alſo mit. Als eine ſtille, nie-
mand ſtörende Null, die immer dann da war, wenn
man ſie brauchte, und zu verſchwinden ſchien, wenn
ſie nicht gerade nötig war. Enno Boyſen verſtand es,
den amüſanten Führer zu machen. Marie-Luiſe merkte
freilich bald genug, daß er nur eine recht oberflächliche
Kenntnis all der Dinge beſaß, von denen ſie gern
mehr gehört und gewußt hätte, aber er verſtand das
gewandt zu verſtecken, und wenn ſie ein Stündchen
in Galerien oder Muſeen geweſen waren oder ſich
irgendeine offizielle Sehenswürdigkeit betrachtet hat-
ten, dann fand er allemal, daß es nun Zeit ſei, ein
wenig zu ruhen, und wußte jedesmal ein beſonders
hübſches, amüſantes Lokal, wo die drei dann Platz
nahmen und „Großſtadtleben genoſſen“, wie Marie-
Luiſe das nannte. Sie war Enno Boxhſen aufrichtig
dankbar dafür. Tante hatte ſo viel anderes zu tun,
und auf Klaus, das hatte ſie bald gemerkt, war gar
nicht zu rechnen. Er war freilich ein paar Tage nach
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dem Wohltätigkeitsfeſt gekommen, aber er hatte ſo ge-
zwungen dageſeſſen unter Tante Eleonores ſtrengen,
und wie es Marie-Luiſe ſchien, etwas mißliebigen
Blicken, war auch ſo ernſthaft und zurückhaltend ge-
weſen, daß Marie-Luiſe eine große Enttäuſchung er-
lebt hatte. Nun zergrübelte ſie ſich den Kopf in
ſtillen Stunden über das Warum. Tante Eleonore gab
in dieſen Tagen eine Abendgeſellſchaft, zu der ſie
auch Klaus gebeten hatte. Dann würde ſie ihn fragen,
das hatte ſie ſich feſt vorgenommen. Sie zürnte ihm.
So ſehr hatte ſie ſich auf das Zuſammenſein mit ihm
gefreut, und nun verdarb er es ihr ſo. Enno Boyſen
dagegen ſchien ihr all ſeine freie Zeit zu widmen.
Heute waren ſie bei einem five o'ſelock in e nem hoch-
eleganten Hotel geweſen: da hatte Marie-Luiſe ſo recht
einen Begriff vom Weltſtadtleben bekommen. Es war
auch eine Wohltätigkeitsſache. Marie-Luiſe war dieſe
Art der Wohltätigkeit neu und ein wenig befremdend,
aber ſie fand es für ſich amüſant, all die mondänen
Frauen, die eleganten Kavaliere zu betrachten, das
ganze Hin und Her, und ſich von Enno Boyſen eine
lange Namenreihe nennen zu laſſen, von denen ſie
einzelne kannte, die Namen wenigſtens, Sterne des
Theaters, der Kunſt und Literatur. Und heute hatte
Enno Boyſen da auch eine Begegnung gehabt. Marie-
Luiſe mußte heimlich lächeln, wenn ſie daran dachte.
Eine auffallend ſchicke, junge, ſchöne Frau war an
ihnen vorbei gerauſcht, auffällig dicht, und hatte dem
ſich tief verneigenden Enno ſtarr ins Geſicht geſehen.
Er war ein wenig verlegen geworden und ſchielte
nach Marie-Luiſe hinüber, die aber ganz inſtinktiv tat,
als ob ſie nichts bemerkt habe. Sie witterte einen
Roman und war genug Evastochter, um ein geheimes
Vergnügen daran zu empfinden. Aber ihrem Be-
gleiter war die kleine Szene entſchieden unangenehm
geweſen; er konnte ſeine Mißlaune kaum verbergen.
So ſehr er ſich auch bemühte, er blieb zerſtreut.
Ja, das Großſtadtleben!

(Fortſetzung folgt.)



hochſtubler oder Patriot?
Ungeheuerlich, phantaſtiſch, der ganze Vorrat denkbar

ſtärkſter Ausdrücke und Beiworte mußte herhalten, um den
ins Rieſenhafte gehenden Skandal der ungariſchen Fälſcher
in der Preſſe der Welt richtig zu beleuchten. Die ſich jagenden
ſenſationellen Nachrichten von neuen Verhaftungen, die bis
dicht an die höchſte Spitze des Staates gingen, ließen kaum
Zeit und Ruhe, über die eigentlichen Gründe der Affäre
nachzudenken. Und doch hätte Europa, ſogar die ganze Welt
allen Anlaß, den Quellen des vielbeklagten ungariſchen Uebels
nachzugehen.

Wenn einige ungariſche Bürger oder Edelleute das Be-
dürfnis gehabt hätten, ihre Geldbeutel etwas beſſer auszu-
ſtatten, dann hätte ein Bund ſolcher Hochſtapler niemals
den Umfang annehmen können, den das Notenfälſchungs-
unternehmen tatſächlich angenommen hat. Man will es nicht
wahr haben, daß ungariſcher Patriotismus die Triebfeder
geweſen iſt und man behauptet, die Gründer des Unter-
nehmes hätten den vaterländiſchen Gedanken nur vorge-
ſchoben. Selbſt das ſei zugegeben, trotzdem es nicht erwieſen
iſt. Aber ſelbſt dann bleibt der Patriotismus die beachtens-
werte Urſache der jetzigen Ausmaße des Skandals. Ungarn
leidet unter dem Druck eines Gewaltfriedens genau ſo wie
Deutſchland und wer wüßte nicht, daß bei uns zu Lande auch
Pläne aufgetaucht ſind, wie ſie einſt Schill vor 120 Jahren
hatte. Es wäre unnatürlich, wenn im ungariſchen Volk nicht
ebenfalls ſolche Gedanken lebten. Jn welcher Form ſie ex-
plodieren, das iſt je nach der Zeit und ihren Umſtänden
natürlich verſchieden. Bei den ungariſchen Hilfsmitteln war
es eben die illegitime Notenpreſſe, die bei dem Sturz des
Frank noch etwas nachhelfen ſollte.

Und wer iſt Schuld daran? Die Ungarn? Nein, das unga-
riſche Volk mußte naturnotwendig dem unter der Laſt
des Friedendiktates geſteigerten Druck erliegen. Und
an dem Druck iſt der Hauptſchuldige Frank-
reich. Es iſt pſychologiſch außerordentlich intereſſant, daß
nicht in Deutſchland ſondern in Ungarn der Gedanke der
großzügigen Frankfälſchung auftauchte. Deutſchland iſt wirt-
ſchaftlich viel zu hoch entwickelt, als daß ſeine Bewohner
nicht irgendwie noch zurückwichen vor der Autorität des
Ausdrucks des augenblicklichen Wirtſchaftſyſtems, des Geldes.
Ungarn iſt viel einfacher konſtruiert und kannte dieſe Hem-
mung nicht. Es hat damit erreicht, daß nicht nur Frankreich
ſich Sorgen macht, ſondern die ganze Welt feſtſtellen muß, wie
ſehr der höchſte Ausdruck ihres Wirtſchaftsſyſtems durch den
ungariſchen Angriff gelitten hat: Eine ganze Fälſcherepi-
demie iſt ausgebrochen.

Wenn ſich Frankreich jetzt unklugerweiſe damit zu rächen
verſucht, ſeine Hand noch ſchwerer auf Ungarn laſten zu
laſſen, ſo wird es einem neuen, größeren Uebel nur Vorſchub
leiſten, das vielleicht ganz phantaſtiſche Formen annimmt,
wie eine künſtlich entfachte Seuche oder d e rgleichen. Der
einzige Ausweg iſt und bleibt eine Milderung der Belaſtungs
probe, die Ungarn auszuhalten hat. Gewiſſe, von Sitte und
Gewohnheit geſchaffene Normen haben eben nur Geltung
unter normalen Umſtänden. Unnatürliche politiſche Zuſtände
bringen unnatürliche Kampfmethoden in die Politik, ohne
daß man dann die ungariſchen Falſchmünzer als Hochſtapler
bezeichnen dürfte. Hier liegt ein Fall vor, der zeigt, daß
die ganze ziviliſierte Welt ein Jntereſſe daran hat, den Un-
ſinn der Friedensdiktate nicht in ſeinen ſchädlichen Auswir-

bar. Jeder Menſch muß aus verſchiedenen Gründen einerkungen, ſondern an ſeiner giftigen Wurzel zu bekämpfen.

Die Fiſenbohn über dos Meerr,
„Ein bewundernswertes Bauwerk“ ſehen unſere Leſer

unter den aktuellen Bildern der heutigen Bilderbeilage:
die Eiſenbahn über das Meer von Florida nach der
Jnſel Kay Weſt. Der folgende Aufſatz zeugt von der
imponierenden Leiſtung, die mit der Fertigſtellung
dieſer Anlage verwirklicht worden iſt.

Unſere Zeit iſt nicht gerade arm an gewaltigen Anlagen der
Technik, und jedes Jahr erhält ſeine charakteriſtiſche Kenn-
zeichnung durch ein hervorragendes Bauwerk oder eine be-

uns der ſieben Weltwunder der Alten erinnern und an uns
eine ähnliche Frageſtellung heranträte, wären wir darum
in Verlegenheit. Nicht allein, daß die Zahl Sieben uns Kopf-
zerbrechen verurſachen würde in der Manigfaltigkeit der in
Vorſchlag zu bringenden Objekte, könnte die endgültige Feſt-
ſetzung doch jedes Jahr ihren Wert verlieren, überholt durch
eine noch gigantiſchere Entwicklung. Einige monumentale
Bauwerke aber behalten auch in unſerer ſchnellebigenj Zeit
ihren dokumentariſchen Wert als Beiſpiele einer ihre Epoche
überdauernden Geſtaltungskunſt. Hierzu rechnet vhne Frage
„die Eiſenbahn über das Meer“, welche die Küſte von Florida
im Golf von Mexiko mit dem amerikaniſchen Kriegshafen
und Seebad Kay Weſt verbindet.

Vom ahlen Merſcheborcher.
Na, Leide, nu is jes Hochwaſſr widdr wäg. Dr Froſd fiehrd

in ahler Friſche s Rejimänd, un mar fiehld ſich wohl
drbei. S worde awwer voch hechſde Zeid. De Bäljr uffn
Neimarchde wußdn eich for Dummheed ſoweſo nich mehr,
waſſe allis anſchdelln ſulldn. De armn Midderſch drheeme
haddn niſchd zu lachn. Ze Hauſe wardar reene niſchd ſichr.
Aus Baggmohln, Breddrn un Jodd weeß was far Grembl
machdn ſe ſich Fleeße un gudſchdn drmid in dr Wäldjfjeſchichde
rum. Ee Lauſejunge hadde eich zejahr eene Diehre je-
grampfd un joggelde drmidlos, un war ſe janz ſchdolz
uff ſei Gahn. Biſſe in Deiflsdimbl gahm. Da jing je nus
Jeblärre los. De Diehre drehde ſich um de eejne Agſe,
un drozz ſeim Schbadn, dänne als Ruder hadde, gonnde
nich widdr aus dr Schdreemung rausgomm. Wäre nich ä
Schubo jegomm un häddn rausjezoddld, wär weeß was
womehchlich baſſierd wäre. Dr Gleene machd ämände das
Exberemend ſei janzes Lähm nich widdr. Uff dr Neimarchds-
brigge jabs dr die Dache fiel ze ſähn. Mar fiehlde ſich
janz ſcheen ſichr druff, wenn ungenedurch 's Waſſr mid
mächdjn Jedeeſe dorch de Brigge ſchdreemde, un wenn emma
ä Balkn anjeſchwomm gahm, denn märgde mar erſchd, was
far ne Schdreemung war. Das indreſſandſde awwer war,
wie eemah von dr Meiſchr Schleiſe aus ä gleener Gahn
mid zwee Leidn vonn Rudrglubb dorch de Brigge wärchdn.
Se hamm je mächdch kläjn müſſn, awwer ſe hamms jeſchaffd.
De beedn hamm ſichs Hochwaſſr bei Wiejandn anjeguggd, un
wie ſe jemärkd hamm, daſſes ohm voch nich annerſch war
wie ungene am Boodshaus, ſin ſe widdr umjegehrd. Das
fahk je nu janz jefährlich aus, wieſe ſo mid mächdchr Weefe

lichen, berufsſtändiſchen und kirchl'chen Organiſationen. Ueber-
all ſollte der Ruf gehört werden, den wir an den Anfang

im Dienſte

Beiſpiel für den Herrſcherwillen des Menſchen über die Natur
iſt hier von den Amerikanern gebaut worden. Großzügiger
Pioniergeiſt und hervorragendes techniſches Können taten ſich
zuſammen zu dieſem Werk, das die Krönung bildet all der
Bauten, die der Menſch zur Abkürzung und Ueberwindung
der Entfernungen ſeit der Einführung der Eiſenbahn ange-
legt hat. Die Anregung zu dem Plane war gegeben durch
die geographiſche Lage der Halbinſel Florida, die nur eine
verhältnismäßig ſchmale Meeresſtraße von 300 Kilometern
Breite von der Jnſel Kuba trennt. Der große Handels und
Perſonenverkehr zwiſchen Feſtland und der tabakgeſegneten
Jnſel ließ bald den Schiffsweg als zu zeitraubend erſcheinen,
und da eine Jnſelgruppe in der Mitte den natürlichen Stütz-
punkt bildete, war der Weg für die zu bauende Eiſenbahn
von vornherein feſtgelegt.

Man entſchloß ſich zur Anlage einer rieſigen Brücke. Es
klingt zwar wie ein Märchen, und der ganze Brückenbau
wäre wohl auch ein Märchen geblieben, wenn eben nicht die
Jnſel auf der Strecke die Aufgabe weſentlich erleichtert hätte.
So braucht man nur die einzelnen Verbindungen zwiſchen
den Eilanden herzuſtellen, aber immerhin führten 45 Kilo-
lometer der im ganzen 210 Kilometer langen Strecke über
offnes Meerwaſſer, eine Länge, die der des Trajektes zwiſchen
Deutſchland und Dänemark Warnemünde--Gjedfer entſpricht.
Teilweiſe genügten Erdanſchüttungen für das Fundament
des Dammes, zum andern Teil konnten die Brückenpfeiler
auf Beton ſicher fundiert werden. Ein Prvoblem bildete
lediglich die Meeresſtrecke mit ihrer Tiefe bis zu ſieben
Metern, aber auch ſie wurde bewältigt, indem man die Grund-
pfeiler in das Korallengeſtein des Meeresbodens einrammte
und ſie mit ungeheuren Betonblöcken ſicherte.

Die rieſige Brücke bildet eine Reihe von Viadukten, deren
längſter, der von Long Key, beinahe 12 Kilometer beträgt
und 186 Bogen umfaßt. Das Außerordentliche des Unter-
nehmens geht einem auf, wenn man ungefähr in der Mitte
dieſes Brückenteils beim Anblick aus dem Abteilfenſter nur

Faſſer ringsum erblickt und ſelbſt der Horizont durch Waſſer
begrenzt wird. Nirgends iſt Land zu erblicken, und es iſt ein
ganz eigentümliches Empfinden, mitten auf dem Meere im
Eiſenbahnwagen zu ſitzen, der auf Schienen rollend einem
unbekannten Ziele entgegeneilt. Jn Kay Weſt hört die
Eiſenbahn auf, aber ein Trajekt nimmt die Wagen in Em-
pfang und führt die Paſſfagiere nach Havana auf Kuba,
ſo daß heute der eilige geſchäftsreiſende Amerikaner ohne
Unterbrechung von Newyork bis Kuba gelangt.

Natürlich verſchlang die Anlage gewaltige Baufummen,
aber was bedeuten 60 Millionen Mark für das reiche Ame-
rika, das durch den Bau des Panama-Kanals mit ſeinen un-
gleich größeren Koſten bewieſen hat, daß bei ſeinen Unter-
nehmungen Geld keine Rolle ſpielt.

Aus 5adr und Umgebung
schließet die Keihen!

Es iſt von jeher ein deutſches Erbübel geweſen, daß man
ſich zu beſonders vielen Vereinen zuſammenſchloß. Be-
kannt iſt das Sprichwort, daß, wo 3 Deutſche zuſammen-
kommen, ein Verein gegründet wird. Jn der Gegenwart

machen ſich die verheerenden Folgen dieſer allzu vielen
Vereine, Gruppen, Verbände und Parteien deutlich bemerk-

großen Zahl von Vereinen angehören, und er weiß ſchließ-
lich im Zweifelsfall garnicht mehr, wohin er gehen ſoll, wenn
die Einladungen zu Vereinsveranſtaltungen kommen.

Es muß einmal deutlich ausgeſprochen werden, daß es ſo
wie bisher nicht weiter gehen kann. Es iſt unmöglich, daß
immer wieder neue Vereine gegründet werden. Statt deſſen
ſollte man überlegen, wo ſich in dem jetzigen Vereinsweſen
eine Vereinfachung oder ein Zuſammenſchluß herbei-
führen läßt. Zweifellos kann auf dieſe Weiſe die Wirkung
der einzelnen Vereine und ihre Arbeit geſteigert und ver-
vielfacht werden. Es kommt nur darauf an, daß man auf
ſeine perſönliche Eitelkeit verzichtet und daß die Vereine nicht

b neidiſch und mißgünſtig aufeinander blicken. eſonders gewagte Konſtruktion der Jngenieurkunſt. Wenn wir unſtt
Die Vereinfachung würde auf allen Gebieten des Ver-

einsweſens gleichmäßig erfreulich wirken, bei den vaterlän-
diſchen Verbänden ebenſo wie bei politiſchen, wirtſchaft-

ſtellten: Schließt die Reihen!

Kirchenmuſikdirek'oren Der Evangeliſche Landeskirchenrat
hat beſchloſſen, ſolche Kirchenmuſikbeamte, die ſich be-
ſonders verdient gemacht haben und ſeit längerer Zeit

ſtehen, die Am.sbezeichnung
Kirchenmuſikdirektor zu verleihen. Aufgrund dieſes Be-
ſchluſſes ſind jetzt verſchiedene anhaltiſche Organiſten und
Kantoren zu Kirchenmuſikdirektoren ernannt worden.

der Landeskirche

ſäbbeldn, un de Leide uff dr Brigge
hamm dr varrleichd jeblähgd un jegreehld. De Weiwr fiehln
dr balde in Ohnmachd, wieſe das ſahkn un ſälwſod 'n Männrn
jing was mid Jrundeis. Bloß de gleen Mächens haddn ihrn
Schbaaß annen naggchn Been un Armn dr zwee baddandn
Gärls, un warn heechſdens draurich, daß dr Gahn ze ſchnell
widdr varrſchwundn war. Am mehrſchdn wärn ſich wo
de Haaſn un Rehe frein, daß de Aue uns Hunholz nich mehr
i See is, denn de arm Viecher hamm eich weiß Jodd niſchd

ze lachn jehadd. Manniches Schokk werd wo varſuffn ſin.
Un wenn ſich ma ſo ä Haaſe odr Reh uff de annere Saaleſeide
jeredd hadde, denn gahm ſichr ä baar Raudtes, diede das
arme Viehzeig noch richdch ze Dode hädzdn. Jm Schdadd-
barke haddn denn voch ſo ä baar Laddjr ä Reh in dr Mache.
Joddſeidank gahmn jerade zwee Jächr drzu. Jekrichd hammſe
je de Lauſejungs nich, awwer ſe hamm n's Reh wenichſdens
auſn Zähn rickn gänn. De heidche Juchnd is ähmd varrohd
bis uffs Deezedd. Wie ich heide von dr Gläche gomme,
ſchdehn dr zwee gleene Dreigäſehoch da, un dr eene ſahd
zum annern: Wennde noch eemaga for meine Lawwe Schnauze
ſachſd, denn ſchlach dr awwer eene in de Freſſe. Was ſoll
mar denn nu zu ſo een Griemel ſahn. Da ſchdehd mar ähm
machdlos wie ſo ä Vieh. Neilich hamm dr doch widdr ſo
ä baar Haſlnußbärrſchchen in dr Garlſchdraße nähm Middr-
nachdn änne Jardndiehre jeglaud un hammſe weidr ohm
in ä Forjardn jeſchdelld. Na, wenn dr Befſidzr de Bande
erwiſchd hädde, ich jloobe, e hädde Haggefleeſch auſn jemachd.
S'is je ooch unerheerd, wienſes dreibn. Mar ſahd je immr,
Juchnd hadd geene Duchnd, awwer wemmar denn heerd,
daß ausjerächnd ä Merſcheborcher in Scharloddnborch in dr
Neijahrſchnachd ä Schuſtr middm Raſiehrmäſſr galdjemachd
hadd, denn weeß mar werklich nich, was mar drzu ſahn ſoll.

Ein Wunder an Konſtruktion, aber auch ein überzeugendes

daß er ſchimmlig wurde.

die zu ungezählten Tauſenden die beſchmutzten

Dunn ſollen die Kinder zu
hauuje schularßeiten anfertigen

Die Antwort iſt ſehr einfach, da Licht geſpart werden muß
und die Kinder ſchon für die Familie das tägliche Brot
verdienen helfen müſſen. Da werden andere Fragen aus-
geſchaltet, und die Arbeiten für die Schule müſſen bei Tages
licht oft im Anſchluß an den Unterricht oder gleich nach
dem Eſſen oder auch, ſobald ſich neben anderen Sorgen Zeit
dazu findet, erledigt werden. Nun leuchtet aber wohl ohne
weiteres ein, daß es für die Geſundheit der Schüler von
Wert ſein muß, ſich zunächſt nach den Anſtrengungen des
Vormittags erholen zu können. Aber darüber hinaus ſind
von führenden Pädagogen und pſychotechniſchen Jnſtituten
Beobachtungen darüber geſammelt worden, in welchen Stun
den der Menſch beſonders leiſtungsfähig iſt. Hier inter
eſſiert uns beſonders die Leiſtungsfähigkeit in den niß
mittags und Abendſtunden Es ſeien deshalb die Ergebniſſe
mitgeteilt, die Prof. Meumann auf Grund von Kinder
angaben über die von ihnen bevorzugte Arbeitszeit zu
ſammengeſtellt hat: Am meiſten bevorzugt war die Zeit
von 5——6 Uhr, an zweiter Stelle folgte 7—8 Uhr, an
dritter Stelle 6—-7 Uhr, an vierter Stelle 1-2 Uhr, an
fünfter Stelle 8—-9 Uhr und an ſechſter Stelle 910 Uhr.
Die höchſten Leiſtungen verteilen ſich auf die an-
gegebenen Zeiten allerdings noch etwas anders. So wurden
die beſten Leiſtungen von 6—-7 Uhr erzielt, während die
Zeit von 5——6 Uhr an zweiter Stelle ſteht, der dann die
Stunden von 9 10, 1 2, 7-8, und 8 9 in ihrer Ge
eignetheit für gute Leiſtungen folgen, Was für viele gilt,
gilt nicht für alle, und ſo gibt es bei Kindern ebenſo wie
bei Erwachſenen Ausnahmen, die ihre höchſte Leiſtungsfähig-
keit in anderen Stunden finden, wie ſie ſich an der Maſſe
beobachten laſſen.

Wie man früher Kirchenſtenern zahlte.
Die Klagen über die hohen Kirchenſteuern hören nicht

auf. Jmmer wieder wird darauf hingewieſen, daß es augen
blicklich kaum möglich ſei, die Steuern aufzubringen und
dann wird geſagt, daß früher die Kirchenſteuern viel nie
driger geweſen wären. Gewiß wird der Unterſchied zwiſchen
der Zeit vor dem Kriege und der Gegenwart ſehr ſtark
empfunden. Die Kirchen ſind einfach gezwungen, die
Steuern einzutreiben, weil ſie ſonſt nicht exiſtieren können.

Man mache ſich einmal klar, wie man in der Ver-
gangenheit Kirchenſteuern bezahlte. Jn vielen Gemeinden
war es üblich, daß der Pfarrer zu Oſtern von jeder Wirt
ſchaft drei Eier bekam, der Kirchner und Kirchendiener je
ein Ei. Das weſentliche daran iſt, daß dieſe Abgaben nicht
etwa als Geſchenk zu werten ſind, ſondern daß ſie regel-
recht zum Einkommen gehörten. Die Oſtergabe erhielt der
Pfarrer faſt immer ſehr pünktlich, nur von nichtkirchlich
geſinnten Einwohnern wurden etwa beſonders kleine Eier
ausgeſucht. Jn anderen Fällen hatte der Pfarrer einen
Anſpruch darauf, an den drei großen Feſten des Jahres
einen halben naſſen Kuchen von jedem Haushalt zu be-
kommen. Man kann ſich denken, daß die Einziehung dieſer
Abgabe mit gewiſſen Schwierigkeiten verbunden war. Noch
weniger leicht war es, den „Steuerkuchen“ aufzueſſen, ohne

Berühmt ſind ſchließlich die
Martinigänſe, die viele Dorfpfarrer ebenfalls als Teil
ihres Gehaltes bezogen.

Jn der Gegenwart ſind dieſe Naturalaßgaben aus früheren
Zeiten abgelöſt worden. Begreifliche Gründe ſprachen für
dieſe Maßnahme, und unſere Landwirte ſind froh darüber,
wenn ſie nicht mehr Naturalabgaben zu leiſten brauchen.
Dann ſoll aber auf der andern Seite nicht geklagt werden,
daß die Kirchenſteuern zu hoch ſind. Jn Form von
Geſchenken haben ſich die Naturalabgaben in vielen Ge
meinden bis auf den heutigen Tag erhalten.

o

Die ſchmutzigen Geldſcheine ſollten ſtets zu äußerſter Vor-
ſicht mahnen. Wenn auch von den um'ichtbaren Bakterien

Geldſcheine
bevölkern, nicht alle gefährlich ſind, ſo iſt es doch zum
mindeſten ſehr unappetitlich, mit Händen, die Papiergeld
zählten, das vordem tauſenden von Menſchen durch die Finger
gegangen iſt, nach dem Butterbrot zu greifen, deſſen k. ebrige
Subſtanz ſofort alle Keime feſthält. Alſo vor jeder Mahl-
zeit zum wenigſten die Hände waſchen!

Tee e e y v T n 3 t TKus Kreis und Nachßarkreilen.
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.
Funkenflug aus dem Ofen entſtand in eirier

Tiſchlerwerkſtatt Feuer. Die Feuerwehr war ſchnell zur
Stelle und beſeikigte die Gefahr. Der Schaden iſt nur
gering. Durch eine ſchadhafte Herdplatte gerieten in
einem Grundſtück der Großen UÜrrichſtraße Dielen und Balken
in einer Küche in Brand. Die Feuerwehr hatte zweid vei
viertel Stunden zu tun, jede Gefahr zu beſeitigen.

Zucker auf dem Straßenpflaſter. Jn der Merſeburger
Straße wurde ein Laſtwagen von der Straßenbahn leicht
geſtreift und ein Sack Zucker, der auf dem Wagen lag, auf
geriſſen. Der Zucker floß auf die Straße. Die Stelle übte

Durch

nachher beſondere „Anziehungskraft“ aus.

Ee Jlikke, daſſis dumme Ludr uffs Mäſſr ſei Namn jegrizzld
hadde, da haddnſn wenichſons glei an Gandhakn. Jch gann
mr nich hälfn, ich gloobe, an dän Zuſchdändn ſin unſe
Jeſädze ſälwer dran ſchuld. Denn wemma ſo ä Gerl was
ausjefräſſn hadd un werd drbei erwiſchd, denn ſchlahn ſen
nich, wie ſichs jeheern däde, windlweech, nee ſe undrſuchn
erſchd emma ſei Jeiſdeszuſchdand, ob ſen iwwerhaupd be-
ſchdrafn derfn. Un wenne denn nich mendegabbdus je-
ſchriem werd, denn beſchdrafn ſen ooch nich. Denn jähm ſen
Schdrafausſedzung mid Ausſichd uff vellichn Erlaß dr
Schdrafe, un das Ende von Liede is, daſſe bei baſſndr Je-
leijnheed widdr e Ding drehd, wo ä ſich awwer nich widdr
drbei ſchnabbn läßd. Das eenziche, was den Briedrn hälfn
zjennde, un woſe mächdchn Räſchbägd vor hamm, wäre ähm
de Widdreinfiehrung dr Brieglſchdrafe. Da haſd jemauſd!
Gomm här, mei Sohn, fuffzch uff de Badehoſe. Un du
haſd dei Freind ſeine Ahle varfiehrd! Gomm här, zu eenr
galdn Abreibung. Dr dridde hadd de Wuſchd un dn Gäſe
ze deier vargoofd! Drvor grichde bein nächſon Wochnmarchd
voorn Radhaus Moſeſſſn un de Brofehdn hindndruff. Un
wenn eenr een varſuchd hadd ze ermurgſn, denn grichde
uff Schdaadsgoſon voorn Schdaubnbrunn uffn Marchdbladdz
ä Monad lang jedn Dach finfunzwanzch uffn Naggchn. Uns
Reiſchgeorjeſdr muß drzu ſcheene Weiſn ſchbieln. Bei ä Morde

drmidde nich widdr uff dumme Jedankn gemmd. Mid dieſn
Räzäbbd gann mar, gloowich, wenns nur mid Luſd un Liehwe
anjewendd werd, Wundr duhn. Na Leide, nu habbich
mei Härze widdr emma ausjeſchidd. Varleichd lieſd dr
Juſdiezmeniſtr mei Vorſchlag. Das hoffd

Dr ahle Merſcheborcher.

muß dr Merdr awwer glei ä Gobb gerzr jemachd wärn,
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Halleſche Kritik der ſtaatlichen Erwerbsloſenpolitik. Der
ſtädtiſche Haushaltausſchuß beſchloß die Wiedereröff-
nung der ſtädtiſchen Schuh- und Schneider
Reparaturwerkſtätten, um den Erwerbsloſen Schuhe
und Kleider in Ordnung zu halten. Außerdem ſoll den bei
Außenarbeit beſchäftigten Erwerbsloſen warmes Eſſen
um Selbſtkoſtenpreis verabreicht werden. Außer den ſchon
ſchloſſenen Notſtandsarbeiten bereitet der Magiſtrat noch

für 300 000 Mark neue Notſtand erbeiten vor. Ma-
iſtrat und Haushaltausſchuß nennten die Polizik des Staates
n der Erwerbsloſenfrage verfehlt. Der Staat ſolle durch

ſeine Zuſchüſſe lieber helfen, daß Jnduſtrie und Wirtſchaft
Aufträge hereinbekommen und die Arbeiter an ihren Arbeits-
tellen bleiben könnten. Notſtands arbeiten in der
isherigen Geſtalt ſeien im allgemeinen verfehlt

und unwirtſchaftlich.
Aus Furcht vor der Operation erhängt. Der Schmied

Theodor Roſt aus Löderburg hat ſich im Krankenhauſe Berg-
mannstroſt auf einem Abort erhängt. Roſt ſollte ſich einer
Magenoperation unterziehen, womit er nicht einverſtanden
war. Aus Angſt vor der Operation erhängte er ſich.

Bennſtedt. Der Kriegerverein hielt Sonntag ſeine
uptverſammlung ab. Nach Begrüßung durch den Vor-

ſitzenden erſtattete Kam. Tanneberg den Geſchäftsbericht.
Jn Zukunft ſollen die Verſammlungsabende auf Anregung
verſchie ener Mitglieder dadurch intere ſanter geſtaltet we den,
daß von Mitlgiiedern anregende wiſſenſchaft.iche und wirr-
ſchaftliche, geſangliche und deklamatoriſche Vorträge geboten
werden. Ein Wintervergnügen wurde für den 20. Februar
beſchloſſen. Es wurde die Gründung einer Schützen gilde
und Turnriege innerhalb des Vereins angeregt.

Nonnewitz b. Zeitz. Die Haustochter Hilda
degen, Tochter des Bergarbeiters Albin Heerdegen, wird
ſeit dem 5. Januar vermißt. An jenem Tage wurde ſie
beauftragt, Butter nach Zeitz zu bringen und iſt bis jetzt
noch nicht zurückgekehrt.

Hettſtedt. Das hieſige Gefängnis wird bis auf
weiteres geſchloſſen. Die Unterſuchungsgefangenen werden
in das Gerichtsgefängnis Mansfeld überführt.

Muſchwitz. Eine ungeeignete Schule. Nachdem
vor den Weihnachtsferien die hieſige alte Schule wegen plötz-
ich zeigender Riſſe in den Längswänden für den Schul
etrieb geſchloſſen worden war, iſt nunmehr von baupolizei-

licher Seite aus die Schule als für Unterrichtszwecke nicht
ehr geeignet bezeichnet worden. Der Unterricht wird durch

Benutzung des Konfirmandenſaales ungeſtört aufrecht er-
halten.

Könnern- Wieder drei Einbrüche. Nach einer kurzen
Pauſe ſind wieder mehrere Einbrüche zu verzeichnen. Dem
in der Freien Feldlage wohnenden Gärkner Böhme wurde
die geſamte Wäſche von der Leine geſtohlen. Jn Garſena
drangen Diebe in die Feldſcheune des Regierungsrates
P itſchke, um den dort vermuteten Weizen wegzuſch eppen.
Sie bemühten ſich aber vergeblich, da er bereits verkauft
war. Jn Dornitz brachen ſie bei dem Stellmachermeiſter
Wehle ein.

Könnern. Zuſamme nſchluß des Handwerks. Jm
Anſchluß an die Proteſtverſammlung der Handwerker gegen
das Preisabbaugeſetz wurde dem allgemeinen Bedürfnis
r r getragen und ein Kreisverband der Handwerker
gegründet
und Löbejün beitraten.

e ägtsHüs em Reihe,
Aus der Reichshauptſtadt.

Schreckliches Familiendrama. Als der 16 Jahre alte Sohndes Ehepaares Brall in die elterliche Wohnung
fand er ſeine Ellern blutüberſtrömt und bewußtlos
vor. Bei der Ehefrau konnte nur noch der Tod feſtgeſtellt
werden. Sie hatte von ihrem Eh mann Auguſt einen Schlag
gegen den Hinterkopf ſowie eine fünf Zentimeter lange
Schnittwunde am Vorderkopf mittels eines Ra ierme ſers er-
halten. Dieſe Verletzungen hatten den Tod ſehr ſchnell herbeil-
geführt. Der Ehemann hatte nach der Tat die Gashähne
geösffnet, ſich mit einem Hoſenträger den Hals zuge
ſchnürt und die Pulsader der linken Hand durchſchnitten.
Die Feuerwehr ſchaffte ihn nach dem Krankenhaus, wo er in
hoffnungsloſem Zuſtande daniederliegt. Nach einem hinter
laſſenen Brief iſt die Tat in beiderſeiligem Einverſtändnis
der Eheleute wegen Arbeitsloſigkeit und Krank
Heit verübt worden.

er Prozeß Grans,
Hannover, 16. Jan. Am vierten Verhandlungstage wurde

die Zeugenvernehmung fortgeſetzt und als erſter Zeuge
Polizei-Jnſpektor Meinecke vernommen. Er bezeichnet
Grans als einen überaus geriſſenen Men ſche n. Der
Zeuge Hilleb recht belaſtet Grans ſehr ſtark. Dieſer habe
hm nach einer Vernehmung zum Zeigen des Schweigens

den Finger auf den Mund gelegt und mit der Fauſt
gedroht. Der Zeuge Kriminalrat Lange bezeugt, daß
Haarma nun gleich beim erſten Geſtän dnis den
Grans erwähnt habe, der ſicher von den Handlungen
Haarmanns gewußt haben müſſe. Kriminalrat Raeth beſtätigt
das. Der Zeuge Landgerichksrat Schaper ſagt aus, daß
Haarmann in der Vorunterſuchung den Grans ſtark be-
laſtet habe. Er habe bei der Gegenüberſtellung des Haar-
mann mit dem Grans ſtets den Eindruck gehabt, daß Grans
ſich durch ſeine Zurückhaltung davor ſchützen wollte, Haar-
mann zu reizen und zu weiteren belaſtenden Ausſigen
gegen ihn zu veranlaſſen. Haarmann habe etliche Male
geſagt, er wolle Grans ſchonen.

Da Grans wiederholt behauptet, Haarmann
Ausſagen unter dem Druck von Miß handlungen ſeitens
der Polizeibeamten gemacht, wird in der Beweisauf-
nahme über die angeblichen Mißhandlungen Haarmanns fort-
gefahren. Die hierzu vernommenen Zeugen vermögen be-
ſondere Beweismomente hierfür nicht vorzubringen. Die
Kriminalbeamten, die ſeinerzeit die Verhandlungen gegen
Haarmann geführt haben, bezeugen einſtimmig, Haarmann
niemals geſchlagen und auch derartiges niemals geſehen zu
haben.

Die Verhandlung wurde auf Sonnabend,
Uhr vertagt.

habe ſeine

vormittags neun
e

Der Chemnitzer Mörder gefaßt.
Dresden, 15. Januar. Am Weihnachtsheiligabend war

der Kaſſenbote der Sächſiſchen Webſtuhlfabrik in Chemniüberfallen worden. Der Täter hatte ihm die Taſche ntdiſſen

und ihn nach weiterem Ringen mit drei Schüſſenniedergeſt reckt. Der Kaſſenbote iſt inzwiſchen ſeinen
Verletzungen erlegen. Der Täter war unerkannt
mit der Taſche entkommen. Am 12. Januar kam nun bei
der Dresdener Kriminalpolizei der 21 jährige Arbeiter
Lippert aus Meißen wegen einer geringfügigen Sache
zur Haft. Dem bearbeitenden Beamten fiel das Weſen des
Lippert auf, ſo daß nachgeforſcht wurde, Schließlich geſt an d
ihm Lippert den bisher ungeklärten Raubüber-
fall in allen Einzelheiten, insbeſondere auch, daß er von
vornherein die Abſicht gehabt hatte, den Kaſſenboten nieder-
zuſchießen, wenn er ſich zur Wehr ſetzen würde.

Schukſchluß wegen Kohlenmangel.

Oelsnitz i. Erzgeb., 15. Januar. Die finanzielle
Lage der Stadtkaſſe iſt ſo ungünſtig, daß der Betrieb
der hieſigen Volksſchulen infolge Mangels an Heizmaterial
auf täglich eine Unterrichtsſtunde eingeſchränkt
werden mußte. Wenn nicht neue Eingänge zu verzeichnen
ſind, wird der Schulbetrieb in den nächſten Tagen
ganz eingeſtellt.

Ein diebesſicheres Schmuckkäſtchen.

Hersfeld, 16. Januar. Jm benachbarten Nieder-
aula fand ein r im Magen einer geſchlachteten
Kuh, ſechs Nägel, eine Broſche, ein Stück von einem
Granatring mit Eichenlaub und einem daran hängenden
Eiſernen Kreuz mit Kette Die Gegenſtände waren alle
gut erhalten.

Drei Reichsbahnarbeiter.
Krefeld, 16. Jannar. Geſtern vormittag wurden auf dem

Bahnhof Krefeld-Linn drei Eiſenbahnarbeiter, die mit Schnce
Aufräumungsarbei'en beſchäftigt waren, von einem ein-
fahrenden Güterzüge erfaßt und überfahren. Zwei
der Arbeiter waren ſofort tot, der Dritte wurde in
das Krankenhans überführt, wo er aber nach kurzer Zeit
ebenfalls ſtarb.

Heer

dem die Gewerbetreibenden von Könnern, Wettin
Köthen. Das

hier anſäſſige Zigarrenfabrikant Weſt ram. Er war Mit-

Landſtreicher als Brandſtifter.
Breslan, 15. Januar. Die ſchleſiſche Brandſtiftungs-

epidemie ſcheint noch immer nicht abzuflauen. Täglich kommen
Meldungen, daß in verſchiedenen Dörfern zu gleicher Zeit
Brände ausgebrochen ſind, die auf Brandſtiftung zurück-
zuführen ſind. Jetzt konnten wieder zwei Brandſtifter

Eis im holländiſchen Hochwaſſergebiet.
Amſterdam, 15. Januar. Der ſtarke Froſt bedeutet

einen ſchweren Schlag für die von der Ueberſchwemmung
heimgeſuchten Gebiete. Das Gebiet zwiſchen Maas und Wal
iſt eine unüberſehbare Eisfläche, die noch nicht
ſtark genug iſt, um einen Verkehr zu geſtatten. Die Zufuhr
von Lebensmitteln auf Booten nach den überſchwemm-
ten Gebieten iſt aber unmöglich geworden. Die Be-
wohner, die ihre Häuſer nicht verlaſſen können, leben auf
ungeheizten Dachböden und leiden ſehr unter der
Kälte. Aus Nordholland wird ſtarkes Eistreiben gemeldet,
das die Brücken bedroht. Pioniertruppen haben die ganze
Nacht gearbeitet, um das unter den Brücken angeſtaute Eis
abzuſprengen.

Der Streit um die ruſſiſchen Kronjuwelen.
Wie der „New-York Herard“ erfährt, werden ſich die

Mitglieder des alten ruſſiſchen Kaiſerhauſes verſammern, um
Beſchluß wegen des geplanten Verkaufes der ruſſiſchen Kron
juwelen durch Sowjetrußland zu faſſen. Die Bolſchewiſten
erwarten drei Milliarden Gold rubel durch dieſen
Verkauf, was ihnen ermöglichen würde, ihr Budget-
defizit durch zwei Jahre zu decken. Die Beratungen
der Mitglieder der kaiſerlich ruſſiſchen Famitie ſollen in der
Tſchechoſlowakei ſtattfinden. Es ſollen dabei Pro-
teſte abgefaßt werden, die den Juſtizminiſtern ſämtiicher
Länder zugeſandt werden ſollen, in denen der Verkauf der
Kronjuwelen beabſichtigt wird. Die ruſſiſchen Monarchiſten
hoffen dadurch, dieſen Verkauf zu verhindern, weil kein
Käufer Gefahr laufen möchte, daß die Juwelen ihm ſpäter
wieder abgenommen würden. Argeblich wurde wegen des
Verkaufs der Juwelen berei s in Berlin, Amſterdam, London
und (wie ſchon mitgeteilt) in New York verhandelt, aber
der bekannteſte Juwelenhändler erklärte, daß ſich nur ein

haften Krankheit wird aus Schlawe berichtet. Seit längerer bayriſchen Staats angehörigen Th

feſtgenommen werden und zwar in dem Städtchen ſchlechtes Geſchäft machen laſſen würde. Uebrigens
Lauban. Es handelt ſich um zwei arbeitsloſe Oeſter befürchteten die Bolſchewiſten, daß, wenn ſie die Juwelen

ie ſt ln Mertri o ee lin jene Länder brächten, mit denen ſie wegen der Rück-reicher, die ſich bettelnd umhertrieben. Jedesmal dort, hlung der Vorkriegsſchulden keine Abmachungen trafen,
wo ſie vor eine verſchloſſene Tür gekommen waren und dieſe konfisziert werden könnten.
nichts erhalten hatten, pflegte nach einigen Stunden im

J n Scho o Touror 32Stall oder in einer Scheune ter auszubrechen. Ein Prozeß von 127 Jahren Dauer.
Eine unbekannte Krankheit in Pommern. New York, 15. Januar. Ein im Jahre 1799 begonnener

5 Prozeß über die Hinterlaſſenſchaft eines gewiſſen EmanuelStettin, 15. Januar. Ueber das Auftreten einer rätſel- Meyer endete heute mit der Entſcheidung, daß an die
ereſa Schütz und Emanuel

l laZeit ſind in Pollnow und anderen Orten des Kreiſes Neiß aus München je 1200 Dollar zu zahlen ſind.
Schlawe viele Perſonen an eigenartigen Krankheitser-
ſcheinungen erkrankt. Es ſoll ſich um eine Art Gicht 5handeln, die ſich namentlich in den Handgelenken u d Fingern Der norwegiſche Sportflug zum Nordpol, der ganz
bemerkbar macht. Manche Perſonen könren ſchon nach einiger unabhängig von Amundſens Expedition von zwei norwe-
Zeit die Finger nicht mehr krümmen. Die Pollnower Aerzte giſchen Fliegern im Scmmer 1926 unternommen werden

ſtehen vor einem Rätſel. ſoll, wird in ſeinen Einzelheiten ſtreng geheim ge-halten, obwohl der Plan bereits bis in alle Details voll
Deſſau. Zu Tode verbrüht. Das zweijährige Söhn- kommen ausgearbeitet ſein ſoll. Das erforderliche Kapital

der Arbeiterin Ackermann Klein-Kühnau fiel in von rund 200000 Kronen ſoll von einigen intereſſiertenchen
einem unbewachten Augenblick in einen Eimer mit ſiedend
heißem Waſſer, den die Mutter zum Reinigen des Fuß-

letzungen, daß es im Krankenhauſe verſtarb.
Leben zu leicht gen ommen hat der

inhaber einer ſeit vielen Jahrzehnten hier beſtehenden, gut
eingeführten Zigarrenfabrik, lebte aber über ſeine Ver-

zurückging und
griff er zur Waffe und erſchoß ſich.

Coswig. Unter dem Verdacht der Brandſtif-
tung wurde hier die Jnhaberin eines Schnittwarengeſchäftes
Marie Sturm, verhaftet. Am Weihnachtsabend war in
ihrem Geſchäft ein Feuer ausgebrochen, das jedoch von
Vorübergehenden bemerkt wurde, ehe es noch größe en Um
fang annehmen konnte. Nähere Ermittlungen haben zu
dem dringenden Verdachte Anlaß gegeben, daß die Laden-
inhaberin den Brand ſelbſt angelegt hat.

die jerade hier ſo bedeutende Werte vernichteten,
Neichzeitig im Sfadtgelſärde aroße Kieshänke ange-
ſchwemmt, die zum Teil ſo fein ſind, daß ſie ſofort verwandt
werden können. Sie bilden ein ausgezeichnetes Material
zur Jnſtandſetzung der aufgeriſſenen Straßen und Plätze.
Auf dieſe „Weiſe hat z. B. die Kantorſtraße auf dem linken
Fußſteige eine ſchöne Kiesdecke bekommen, die ſie wieder
paſſierbar macht. Ein Plantagenbeſitzer hat ſoviel Kies ange-
ſchwemmt erhalten, daß er den angerichteten Schaden mehrfach
wieder heraus hat.

Wolmirsleben. Ruchloſer Ueberfall. Als dieſer Tage
abends der Schloſſer Schmidt von ſeiner Arbeitsſtelle kam,
wurde er von zwei Wegelagerern überfallen, vom Rade
geriſſen und derart zugerichtet, daß er beſinnungslos liegen
blieb. Auch nach dem Ueberfall hat er noch mehrere Tage
ohne Bewußtſein gelegen. Die Rohlinge konnten bis jetzt
noch nicht gefaßt werden.

Seeſen. Ein Geweihräuber. Jn den Harzwäldern
treibt ſeit einiger Zeit ein dreiſter Wilddieb ſein Un-
weſen. Der Wilddieb hat es ſcheinbar hauptſächlich auf
Geweihe abgeſehen, denn er ſchlägt dem erlegten Hirſch
ſtets die Trophäe ab und verſteckt das Wildbret in der
Dickung, wo es dem Verderben preisgegeben iſt. Jn verſchie
denen Forſtorten wurden die traurigen Reſte ſolcher Hirſche
gefunden. Die Forſtbeamten ſind eifrig bemüht, dem Wild
dieb auf die Spur zu kommen.

Wollin. Selbſtmord eines Jugendlichen.
16 jährige Drogiſtenlehrling Karl B. aus Berlin wurde
hier tot aufgefunden. Morgens hatte er die nichtsahnenden
Eltern verlaſſen, um zur Fortbildungsſchule zu gehen. An-
ſtatt zu Mittag wieder zu Hauſe zu ſein, ſetzte er ſich
auf die Bahn, fuhr nach Brandenburg, lief jedenfalls zu
Fuß nach hier und hielt ſich in den Kiefern verſteckt.
Erſt am Abend fand man ihn tot wieder. Er hatte ſich
vergiftet. Was mag ihn dazu getrieben haben? Mit den
Eltern hatte er nichts vorgehabt. Aber Schundliteratur,
Bücher mit gemeingefährlichem Jnhalt hat er immer wieder,

DorDer

trotz Verbots der Eltern, geleſen.
nennen

Aus aller Welt.
Graf Andraſſy wegen Brandſtiftungsverdacht verhaftet.
Budapeſt, 15. Januar. Jn Caſſa (Fſchechoſlowakei)

wurde Großgrundbeſitzer Emmerich Graf Andraſſy unter
dem Verdacht der Brandſtiftung verhaftet. Die Angelegen-
heit reicht noch auf das Jahr 1924 zurück, als im Schloß
des Grafen ein Frügel verbrannte. Die behördliche Unker-
ſuchung hatte damals feſtgeſtellt, daß das Feuer durch Funken
aus dem Rauchfang entſtanden ſei. Mit dem Grafen wurde
auch ſein Diener verhaftet. Der Verhaftung liegt die Anzeige
eines entlaſſenen Stallmeiſters zugrunde, der dem Grafen
feindlich geſinnt iſt.

m n

bodens gebrauchen wollte. Das Kind erlitt ſo ſchwere Ver

kapitalkräftigen Perſonen aufgebracht worden ſein. Für den
Flug nach dem Nordpol iſt von dem Startplatz im nörd-

lichen Eismeer eine Geſamtdauer von 20 Stunden vor-
geſehen.

hältniſſe. Als das Geſchäft in letzter Zeit mehr und mehr
jetzt unter Geſchäftsaufſicht geſtellt wurde,

befinden

Thale. Das Hochwaſſer ſetzt Wege inſtand. Es
klingt ſonderbar, iſt aber der Fall. Die reißenden Bodefluten

haben

Verdruß der Finanzmänner, denen allmählich ein L
ging

Kampf gegen die Autoräuber. Jn Halifax (England)
wird ein neues Signalſyſtem gegen Automobil-
rä uber ausprobiert, das bei Bewährung bald in London
eingeführt werden dürfte. Es iſt eine große Anzahl Tele-
phonkäſtchen an den Straßenecken angebracht worden, worden,
ähnlich den bekannten Feuermeldern. Doch über dieſen Käſten

ſich farbige Leuchtbirnen, durch die es
der Polizeiſtation ermöglicht werden ſoll, den dienſthabenden
Poliziſten von ſeinem Straßenpoſten an das Telephon zu
rufen und ihm Jnſtruktionen zu erteilen.

Große Trockenhrit in Südafrika. „Times“ meldet aus
andauernden TrockenheitJohannesburg, infolge der

herrſche in den land wirtſchaftlichen Kreiſen von Trans-
vaal und des Oranfjefreiſtaates große Beſorgnis. Die Mais-
ernte ſei tief unter dem Durchſchnitt.

ffBunke 3eikung,
Wenn ich dich ſeh Vor kurzem poſtierte ſich vor dem

Finanzamt in einer Stadt der Provinz Sachſen
ein braver Leierkaſtenmann. Hocherfreut reckten die jungen
Herren des Finanzamts die Hälſe zum Fenſter hinaus. Eine
willkommene Abwechſelung, dieſe Leierkaſtenmuſik. Man
ſammelt, ein paar Groſchen fliegen zum Fenſter hinaus
Unentwegt ſpielt der „Künſtler“ weiter, immer aber das
ſelbe Lied: Wenn ich dich ſeh', dann muß ich
weinen!“ Keine Abwechſelung, obwohl noch ein paar
Groſchen geopfert werden. Jmmer nur das ſchöne Lied vom
Weinen! Jrgendein boshafter Menſch hatte dem Leierkaſten-
mann zehn Mark in die Hand gedrückt, wofür er vor dem
Finanzamt das öne Lied vom eine geſchlagen
Stunde lang ſpielen ſollte. Er hat Wort gehalten ſehr zum

Licht auf

Weinenc v

Senin's Teſtament. Als vor einigen Wochen in Sowjet
rußland der Wodka wieder eingeführt wurde, war voraus
zuſehen, daß dieſe Maßnahme eigenartige Zuſtände herbei
führen würde, wie ſie eben nur im heutigen Rußland mög-
ſich ſind. Die Moskauer „Prawda“ gibt jetzt einige Beiſpiele
zum Beſten. Jn der Hauptſtadt eines der nördlichen Gou
vernements wurde eine Wodkahandlung, verbunden mit
Kaffeehaus, unter dem Namen „Lenin's Teſtament“ eröffnet.
Jm Gouvernement Jwano-Wozneſensk wird auf jede Flaſche
Wodka ein Zuſchlag von 15 Kopeken erhoben zum Beſten des

Lenin-Muſeums! Und auf den Goldfeldern an der Lena
wird ein Teil des Arbeitslohnes in Wodka ausgezahlt.
Die „Prawda“ bezeichnet ſolche Erſcheinungen als eine Lächer-
lichmachung der Sowjetautorität und als Schmähung der
Erinnerung an Lenin, womit ſie es beim rechten Ende haben
dürfte.

Die rauchende Mädchenſchule.

J

k

r

Eine der fortgeſchrittenſten
Schulen der Welt ſcheint die Mädchenſchuli in Chieago
zu ſein, in der man kürzlich ein Rauchzimmer eingerichtet
hat. Aber nicht für die Lehrer oder Lehrerinnen, ſondern
für die höheren Töchter, die während der Pauſe hier
ihren wohlverdienten Glimmſtengel anzünden dürfen. Da
man in amerikaniſchen Mädchenſchulen ſowieſo nicht viel
lernen kann, ſoll den höheren Töchtern anſcheinend we-
nigſtens beigebracht werden, wie man ſich in der guten
Geſellſchaft benimmt.

Spröde und rots Kau
Aufſpringen der Hände und des Geſichts, Froſtbeulen, Wundſein und
unreinen Teint beſeitigt ſofort die glyzerinhallige Creme Leodor, die
edelſte der Parfümcreme. Dieſes bewährie Hautpflegemittel erhal
ten Sie überall, wo Sie die bekannte Chlorodont-Jahnpaſte hauſen



Heizungsanlagen jeder Art:
Niederdruckdampfheizungen
Warmwasserheizungen ß

Ce
Etagenheizungen
Luftheizungen us W.

ntralheizungen
Mitteldeutsche industriewerke G. m. h. H.

Fernsprecher 366 und 367

Neuanl

unwirtschaftli

a gen und Reparaturen
Verbesserung veraiteter und

cher heizungen

Sanitäre Einrichtungen
BlechrohrlieitungenWeißenfelser Straße 53/55 R S r S S v u 9 A. S.

n

Einladung
zur

25. ordentl. Generalverſammlung

(Jubiläumsverſammlung)
am Sonntag, den 24. Januar 1926, 2 Uhr nach-
mittags im Sackſchen Gaſthof zu Kötzſchau.

Tagesordnung:
1. Bericht über den Geſchäftsgang, Rechnungslegung? und Ent-

laſtung des Vorſtandes.
2. Reu- bezw. Wiederwahl des ſatzungsmäßig ausſcheidenden

Vorſtandsmitgliedes Herrn Schelling, Altranſtädt.
3. Reuwahl der Vertrauensmänner, des Obmannes und deſſen

Stellvertreter.
4. Feſtſetzung der Prämien und Eintrittsgelder per 1926.
5. Beſchlußfaſſung betr. Stutenverſicherung.
6. Satzungsnachtrag: Als neuer S 34 ſoll beſchloſſen werden

Sämtliche in dieſen Satzungen feſtgeſetzten Leiſtungen und Bei-
träge erfolgen in Reichsmark.

7. Anträge und Wünſche aus der Verſammlung.
Wir fordern alle unſere verehrlichen Mitglieder auf, an den

Beratungen teilzunehmen und bitten um zahlreiches und pünktliches
Erſcheinen. Das Erſcheinen jedes Mitgliedes iſt aus dem Grunde
der erforderlichen Satzungsänderung notwendig. Letztere iſt nur
möglich, wenn die Hälfte der Mitglieder zugeſtimmt hat.

Um die nochmalige Einberufung einer Generalverſammlung
zu vermeiden, iſt die Anweſenheit ſämtlicher Mitglieder dringendſt
erwünſcht.

Pferde-VerſicherungsVerein Kötzſchau u. Umgegend E. V.
H. Schelling, Vorſitzender.

An unſere Hkromabnehmer
Es iſt dringend erforderlich, alle elektriſchen Einrichtungen
in regelmäßigen Zeitabſchnitten nachprüfen zu laſſen.

Ordnungs mäßig unterhaltene Anlagen ſind berriebs
und feuerſicher, vernachläſſigte Anlagen führen zu
Störungen und Unfällen.
Sicherungen dürfen niemals durch Draht oder Metall
teile überbrückt werden! Geflickte Sicherungen ſind
unwirkſam und bedeuten eine hohe Gefahr für
die Anlagen.
Es empfiehlt ſich Zinkleitungen wegen Erd u. Kurz-
ſchlußgefahr gegen Kupferleitungen auszuwechſeln.

Neuanlagen oder Aenderungen dürfen nur durch unſere
Jnſtallationsabteilung oder durch von uns zuge-
laſſene Jnſtallateure ausgeführt werden.
Weitere Auskünfte werden jederzeit bereitwilligſt erteiſt.

Landkraftwerke.
r m

Spezial- Angeboteaus meinem

m

Inventur- Ausverkauf
ein Posten

e

G Kammgarn- Stoffe
für Meter 12 Mk.

Für Arbeitslonn mit Futter verechne ich Anzug oder Mantel nach
Maß mit Anprooe (garant. tadelloser Sitz)

50 M.Kreditfähigen Kunden gewähre Zanlongserleichterung. Mein Ver-
treter ist in den nächsten Tagen am dortigen Vlatz anwesend und

bitte ich lnteressenten, sicn inzwischen melden z wo len.

kaizenstein, bepeig,

G n
und Kutſchwagen-AutoLachierungen

in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lachkierwerkſtätte

r

n VII

ſuchlager u. feine Mabschneiderei,
Schuhmacher aßcheo 1-3.

luden im RKiquethaus.

h

m Ausführung ſämtlicher Malerardeiten
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

v

Die Merseh
Verlags Anstalt L. Baltz

234 7 z

2 g Jehe Je r ewen e Wſrurb Aue en
LandkraftiverkKe,
Insfallalionshüro: MERSEBIIRG, Gollthardlfstr. 29

Belriehsstellen: Bezirksmonfeur Graupner,
Köfzschen; Bezirksmonfeur Schirrmeister. Lauch-

sfäcdlt, Bez. Uniermonteur Dielze, Stöhnilfz.
Vorstehende Verqünstiqunq gilt nur für Stromabnehmer
innetfhalb unseres unmittelbaren Versorqungsqehbietes

Druck- u.
e

urger
B

Hauptgeſchaftsſtelle Hälterſtrabe 4

Filiale Gotthardtſtr. 38 (Hlalb. Mond)

rnſprecher
100 und 101

Druckluchen aller Art
c c d h q]c]ccc——

ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten

Brieſbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare

liefert

Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

3

ca

nur die neuesten Muster
In allen Preislagen grobes lager

HALIS a
r. VWrichſte.

Verangen Sie unsere Musterkarten!
Buch I per Roile von 35 Pfennig bis 2. NMork
Buch per Rolle von 2.10 Mark bis 6. HMöork

TeppichhausArnold 4 Troltzch,

Grosse Vlrichstra e 1, Ecke Kleinschmieden

4

Kostüme, Complets, Väntel, Geh- und Fahrpelze.
IIIIIx1IIIIIIII1IIIBGWMWCEIIIIIIVE,C,XC,;IIIIIIIIIIIIIIIIIIMI

August Göbel

Vornehmste Damenschneiderei eleganter

Größtes Lager feinster Stoffe.
An'erigung schnellsters und preiswert.

Mäntel von nur guten Sſoffen von 100 Mark an
Damenschneider

a le. Talamtstrabe 1 Telephon Nr. 4838.
Ausstellung meiner Arveiten im Schaufenster Grobe Ul ichstrabe 29.

h bruch
wird immer größer, wenn Sie das läſtige und unbe
queme Federbruchband oder ein Gummiband tragen.
Durch dieſe ſchiechtſitzenden Bänder verſchlimmert
ſich das Leiden und kann zur Todesurſache werden.
(Es entſteht Brucheinklemmung, die operiert werden
muß und oft den Tod zur Folge hat. Durch Tag-
und NachtTragen meiner äußerſt bequemen, unver-
wüſtlichen Speziolbandage haben ſich nachweislich
Bruchleidende ſelbſt geheilt. Werkmeiſter A. B. aus
Frankfurt ſchreibt u. a. „mein ſchwerer Leiſtenbruch
iſt geheilt Jch bin wieder in meinem 66 ten Lebens
jahre ein ganzer und alücklicher Menſch.“ Landwirt
Fr. St. Höringhauſen (W
ſehe mich genötigt, Jhnen nach zwei Jahren meinen
innigſten Dank auszuſprechen wur
beſreit von meinem Leiden.“ Garantie für tadelloſen
S'itz. Bandagen v. Mk. 15.00 an. Koſtenloſe Sprech
ſtunden für alle Bruch- und VorfallLeidenden in:
Merſeburg, 20. Januar v. 8--11 Uhr

in „Müllers Hotel“.
K. Ruffing, Spezial- Vadagiſt, Köln, Vonnerſtraße 249.

aldeck) ſchreibt u. a. „J h

wurde ich ganz

und Fabriklager

für Leipzig und Dmgegend:

Walther er.Leipzig-6Go., Menckestr. 21. Tel. 51 565.

Verlangen Sie nur noch

11 c.E. p

1 a. J

I 5

nur

Speisezimmer
Herrenzimmer
Schlatzimmer
Küchen und

inzeine höhe jedes
Art

anipfientt in grober Aus-
wanit

I

Khöhbeltalbrik
jalle-5., Gr. Märkerstr. 20

am Katss eller.

Laufend abzugehen:

Jutetücher
etwa 220 160 cm groß,
mit Gipsrückſtänden be-
haftet zum Preiſe von
8 RM. 40, für 100 Stück

Koksſchlacke
0/80 mm Körnung,

ladungsweiſe zum Preiſe
von RM. 2. die Tonne

frei Corbetha.
Ammoniakwerk Merſeburg

G. m. b. H.

LeunaWerke (Kr. Merſeburg).

PianosPerzina n. g.
üprechapparate

Lüders, Halle 6

Mittelſtraße 9/10
Alt. Handl. a Platze.

WvBin jetzt unterNr. 1041
telefoniſch zu erreichen.
Zahnarzt Bayer,

Go'thardtſtr. 26.
Sprech zeit 9--12, 26

Sonnabends 9 l.

Reparaturen
an

Nähmaſchinen,
Sprechmaſchinen,

werd n unt. eigener Leitung
chnell u. gewiſſenhaft aus

geführt von

Max Schneider
Mechanitermſtr.

Schmaleſtr. 19. Telefon 470

Aal 4 60.
Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

Küchen
Kehner baden

in oder dicht bei beſter
Vertehrslage, evtl. in
Seitenſtr., für ſ fort oder
in Kürze zu mieten geſ
Off u Z. 37 a. d. Exp. d. Bl

ka



2. Beilage zu r. 13 des Merſeburger Tageblattes

Turnen, 5piel und ösport.

Co Fußball.
Der Eni ſcheidung enigegen!

Wir ſchreiben zurzeit Mitte Januar laſſen wir noch
etwa 4—6 Wochen ins Land gehen, werden wir und viele
andere Gaue Mitteldeutſchlands ihren Meiſter haben. Da
zwiſchen aber reifen die Entſcheidungen mit jedem Spiel
ſonntag kommen wir dem Ende näher, und da im Saalegau
die wichtigſten Treffen (Sportfreunde 98, 98 Wacker)
noch ausſtehen, dürfen wir den kommenden Sonntagen mit
beſonderem Jntereſſe entgegenſehen.

Und Merſeburg für ſeinen Teil auch! Wir werden
im Lauf der reſtlichen Punktkämpfe

noch drei größere Ereigniſſe
Das iſt einmal das Zuſammentreffen des vor-
Meiſters Wacker mit VfL. (mörgen), das iſt zum

anderen das Erſcheinen des vorausſichtlichen diesjährigen
Meiſters Sportfreunde bei 9 (am 21. Februar) und das
iſt endlich drittens das neulich ausgefallene Ortsderby VfL.
gegen 99, deſſen Datum noch nicht feſtſteht. Nun können
wir mit dieſen Ausſichten nicht zufrieden ſetin? Eins von den
3 großen Ereigniſſen ſteigt morgen im Treffen

Vſe. Wacker.
Faſt immer haben unſere beiden hieſigen Vereine das

Spiel gegen Wacker dadurch beſonders reizvoll gemacht,
daß ſie dem Altmeiſter gewaltig zuſetzten und ihn zur
Hergabe ſeines ganzen Könnens zwangen. Und das er-
warten wir auch morgen vom VfL. Zwar iſt Wacker z. Zt.
wieder prächtig im Schwung, der Sturm ſchießt wie in ſeinen
beſten Zeiten und die Achillesverſe des Meiſters ſeine
Verteidigung ſcheint durch das Einſtellen Henzes (früher
Favorit) gewaltig geſtärkt zu ſein. VfL. wird alſo vor einer
gewaltigen Aufgabe ſtehen daß er ſie ehrenvoll löſen
wird, deſſen ſind wir gewiß. Das Spiel unterſteht neu-
traler Leitung. Wie wir in letzter Stunde erfahren, kann
das Spiel Wacker VfL. nicht in Merſeburg zum Austrag
kommen, da der VfL. noch immer nicht hochwaſſerfrei iſt.
Beide Mannſchaften haben ſich daher auf ein Geſellſchafts-
ſpiel geeinigt, das in Halle ſtattfinden und zwar in-
ſofern eines gewiſſen Reizes nicht entbehren wird, als
Wacker damit ſein erſtes Spiel auf dem neuen Platze ſeines
großen Stadions austrägt, das ſich hinter den Kaſernen
am Roßplatz befindet.

Des ferneren ſind beſchäftigt:
vorit, 98 gegen Boruſſig und

99 in Halle gegen 96.
Alſo wieder kein ganz leichter Gang für die Hieſigen, die

trotz ſo guter Einzelkräfte zunächſt den Mannſchaftskontakt
noch nicht finden können. 96 experimentiert zwar zurzeit
auch und da kommt es morgen u. E. ganz darauf an, wer
mit ſeinem Verſuch der neuen Mannſchaftsaufſtellung die
glücklichere Hand hat. Sonſt erſcheint uns der Ausgang
eigentlich offen. Hier pfeift Knoch (Wacker).

Die 1b-Klaſſe iſt durch das Hochwaſſer des 1910er-
Platzes etwas ins Hintertreffen geraten; morgen muß deshalb
Neumark pauſieren. Sonſt aber iſt alles an Bord: Ammen-
dorf gegen Olympia, Nietleben gegen Sportbrüder, Ein-
tracht gegen Giebichenſtein eine ſchwere Klippe für den
Spitzenreiter! und endlich in Merſeburg

Preußen Reideburg.
Preußen kommt immer beſſer in Schwung, und wir glauben

nicht, daß Reideburg in der Lage ſein wird, den 1:0-Sieg
der erſten Serie zu wiederholen, trotz des 1:1 gegen Sport-
brüder am Vorſonntag!

Jn der 2. Klaſſe ſtreiten ſich: Kayna Röſſen, Querfurt
gegen Wegwitz und

Zöſchen Germania Merſeburg.
Auf dem ſchwierigen Platz des Gegners wird Germania

kaum zu Punkterfolgen kommen.
Jm übrigen verweiſen wir auf die eingegangenen

Vereinsnachrichten.

Sportverein 99. Zu Verbandsſpielen treten morgen nur
an: Liga und Reſerve in Halle gegen 96; die übrigen Mann-
ſchaften ſind ſpielfrei, ſoweit ſie nicht Geſellſchaftsſpiele
vereinbart haben.

Handbatt. n
Die Polizei Halle auf dem Weg zur Meiſterſchaft.

Nachdem die Halliſchen Poliziſten die ſchweren Gegner
alle hinter ſich haben, dürften ſie kaum noch einzuholen ſein.
Morgen nennt das Programm als Gegner:

1. Klaſſe: Polizei Preuko (Hampel- VfL.);
Polizei Merſeburg (Groß 96); Wacker
mann 99).

2. Klaſſe: Mücheln Polizei II Merſeburg.
Damen: Boruſſia Wacker; 99--96 (99 er-Platz vorm.
Knaben: 96 Wacker; 99 Boruſſia (99 er-Pl. vorm.

TEMEESmé

erleben:
jährigen

Sportfreunde gegen Fa-

98 gegen
Boruſſia (Grah-

an

Turn- und Sport-Verein e. V. Neu-Röſſen.
Der T. u. Sp.-V. Neu-Röſſen hielt am 9. d, Mts, ſeine

Jahres Hauptverſammlung ab. Die Berichte des Vorſtandes
und der turneriſchen Leiter legten Zeugnis ab von dem
regen turneriſchen Leben, das im Verein herrſcht. Obwohl erſt
1919 gegründet, hat er ſich in kurzer Zeit zu den führenden
Vereinen im Nordoſtthürenger Turngau emporgearbeiet, viele
Stadtvereine hinter ſich laſſend. So konnte er es auch wagen,
ein ſo bedeutſames Feſt wie das 60 jährige Jubel-Gauturnen
im Juli 1925 zu übernehmen und wie noch allen Turnern
in Erinnerung in g.änzenoer Weiſe durchzuführen.

Die Erfo.ge der Vereinsarbeit konnten deshalb nicht aus-
bleiben und wir wollen aus den Jahresberichten einige
wertvolle Zahlen herausgreifen. Die Zahl der Ange-
hörigen hob ſich von etwa 400 zu Beginn auf 651
am Ende des Jahres 1925. Von den einzelnen Abteilungen
turnten die Schüler in 50 Turnzeiten mit 894 Beſuchern,
Schülerinnen in 96 Turnzeiten mit 5760 Beſuchern, Turner
in 90 Turnzeiten mit 4290 Beſuchern, Turnerinnen in
96 Turnzeiten mit 2690 Beſuchern, Frauen (über 25 Jahre)
in 9 Turnzeiten mit 135 Beſuchern, (ſeit Gründung im
Oktober), alte Herren in 41 Turnzeiten mit 287 Be-
ſuchern. Wir haben dieſe trockenen Zahlen gebracht, weil

r ———-“vv—v——— J
Sonnabend, den 16. Febuar 1926.

ſie den Turnern unter unſern Leſern ſicher die Vereins-
arbeit deutlicher ſchildern als es ſchöne Worte vermögen. An
äußeren Zeichen des Erfolges hat es bei dieſer regen Tätig-
keit natürlich nicht gefehlt. Auf 11 auswärtigen Veranſtal-
tungen errangen die Turner 57 Einzel- und 3 Mannſchafts-
ſiege, darunter 1 Kreismeiſterſchaft (32 1000 Meter-Staffel),
die Turnerinnen auf 7 beſchickten Kämpfen 7 Einzel- und
6 Mannſchafts iege, 2 Muſtervorführungen der Turnerinnen
wurden mit „Sehr gut“ bewertet. Zu den Reichsjugend-
wettkämpfen ſtellte die männliche 42 Sieger 45,6 Prozent,
die weibliche Jugend 19 42,2 Prozent der Geſamt, iegerzahl.
Daß der Turnbetrieb trotz der Ueberlaſtung mit den Vorbe-
reitungen zum Jubel-Gauturnen ſo rege mäßig und mit ſo
hoher Beſucherzahl durchgeführt wurde, zeugt, wie opfer-
bereit die turneriſchen Leiter des Vereins ſind und wie gern
die Mitglieder ihrem Rufe Folge leiſten.

Mit Stolz konnte der Vorſitzende bekannt geben, daß im
Jahre 1925 ſich das Turn und Sportabzeichen erworber
haben: in Gold: Turner Otto Quirin Lancelle, Major
a. D. in Silber: Turner Gottlieb Jninger, Georg Rohr-
bacher Heinrich Windolf; in Bronze: Jugendturner Adolf
Eſer, Otto Huther, Karl Wüſtenberg; und daß noch eine große
Zahl in der Vorbereitung zum T. u. Sp. A. ſtehen.

Anzumerken iſt noch, daß ſich der Verein im Dezember
e eine Winter- und Waſſerſportabteilung angegliedert
hat.

Wir nehmen an, daß der T.u.Sp. V. Neu-Röſſen, der
den Siedlungsbewohnern Betätigsgelegenheit in faſt allen
Arten der Leibesübungen bietet, im neuen Jahr unbe-
ſchwert von Feſtesſorgen bei gleich eifriger Arbeit in noch
höherem Maße erfolgreich ſein wird.

7

Skilurſe in St. Andregsberg.
Nach ſtarken Schneefällen iſt hier Kälte eingetreten, ſo daß

ein ausgezeichnetes Winter- und Winterſportwetter herrſcht.
Die Skikurſe der Regierung Merſeburg (Bezirksausſchuß für
Jugendpflege) nehmen ihren Fortgang. Leiter: Turn und
Sportlehrer Reinhard Jud, z. Z. St. Andreasberg, Ober-
harz, Hotel zum Stadtpark. Teilnehmer für jedermann jeder-
zeit möglich; Anfänger und Fortgeſchrittene.

Der Reichspräſident für die Kampf piele.
Der Reichspräſident v. Hindenburg hat dem Ausſchuß für
die Deutſchen Kampfſpiele 1926 in Köln folgendes Schreiben
geſandt:

„Den Deutſchen Kampfſpielen wünſche ich vollen Er-
folg! Mögen ſie die turn- und ſporttüchtige Jugend des
deutſchen Volkes aus allen Teilen der Welt in fried-
lichem Wettkampfe vereinen und zur Stärkung des ſport-
lichen Geiſtes ſowie des deutſchen Volksbewußtſeins bei-
tragen.

Veranſtalter der Kampfſpiele 1926 iſt die altehrwürdige
Stadt Köln. Jhrem Ruf zur erſten großen deutſchen
Tagung nach Befreiung von fremder Beſatzung folgt froh-
geſinnt die deutſche Jugend. Der herrlichen Stadt am
Rhein und allen Mitwirkenden Glückauf zur wackeren Tat!

gez. v. Hindenburg.
Houben in Newyork eingetroffen.

Ein Funkſpruch des Dampfers „Deutſchland“ aus Neu-
fundland meldet, daß das Schiff, auf dem ſich der deutſche
Meiſterläufer Houben befindet, am Freitagnachmittag in
Newyork erwartet wird. Houben hatte eine ſtürmiſche Ueber-
fahrt, befindet ſich aber trotzdem wohlauf. Jn Newyork
werden Vorbereitungen zu einem großen Empfang getroffen.
Der Millroſe Athletie-Club als Veranſtalter wird in corpore
an Bord erſcheinen, dazu natürlich die Newyorker Preſſe.

Auch Rademacher fährt nach Amerika. Der deutſche Meiſter
im Bruſtſchwimmen Rademacher (Hellas-Magdeburg) tritt ſeine
Amerikafahrt am 31. Januar auf dem Dampfer „Berlin“
des Nord deutſchen Lloyd von Bremen aus an. Durch das
Entgegenkommen des Norddeutſchen Lloyd wird es für Ra-
demacher möglich ſein, ſich auch wähend der Ueberfahrt
in guter körperlicher Verfaſſung zu erhalten. Wie bereits
berichtet, wird Rademacher von dem ſportlichen Leiter ſeines
Klub begleitet werden, während es noch nicht feſtſteht, ob
auch der deutſche Rückenmeiſter Frölich an der Fahrt teil-
nehmen wird.

p J S.handel und Perneße,
Sämereien-Wochenbericht

(Mitgeteilt der Firma Wiſſinger, Berlin SO. 33.)
Verlin, 16. Jan. Die ſeit Beginn des neuen Jahres an

Zahl ſtark zunehmenden Anfragen bewirkten einen ver
mehrten Eingang von Beſtellungen, was zu einer lebhafteren
Geſtaltung des Geſchäftes mit land wirtſchaftlichen Sämereien
beitrug. Wie üblich, beginnt die Bedarfsdeckung zunächſt
von ſeiten der Händler, doch auch die Landwirtſchaft geht trotz
aller Geldknappheit dazu über, ſich ſchon jetzt ihren voraus-
ſichtlichen Bedarf zu ſichern. Es notieren unverbindlich, je
nach Qualität Rotklee 90--116, Luzerne 82-95, Weiß-
klee 98--127. Schwedenklee 72--98, Gelbklee 30-36, Wund-
klee 75--85, Eſparſette 28 32, Deutſches Weidelgras 31-38,
italieniſches Raigras 29 45, weſterwoldiſches Raigras 27
bis 34, Wieſenſchwingel 85--102, Knaulgras 58--76, Timo-
thee 32—-40, franzöſi ches Raigras 5262, Kammg'as 185
bis 225, Wieſenriſpengras 190--218, Fioring.as 160 bis

von

176, Sommerwicken 13,50--15, Peluſchken 11-13, Senf
38 42, Seradella (1925er Ernte) 11--13,50, Saatlein 27
bis 31, Futterlein 23--25, Vogelrübſen 26—30; alles in
Mark, für 50 Kilo, ab Berlin, zur ſofortigen Lieferung.

Der amerikaniſche Außenh ndel im Jahre 1925 der
größte in der Geſchichte Amerikas.

Die Einfuhr der Vereinigten Staaten im Jahre 1925
erreichte einen Wert von 4224 Millionen Dollar, die Aus
fuhr einen ſolchen von 4908 Millionen Dollar. Die Gold-
ausfuhr belief ſich auf 262 Millionen Dollar, die Einfuhr
auf 128 Millionen Dollar. Handelsſekretär Hoover er-
klärte, der Außenhandel des Landes im Jahre 1925 ſei der
größte in der amerikaniſchen Geſchichte der Warenmengen
nach, wenn auch nicht dem Werte nach. Dies ſei ein Beweis
des hohen Grades des Wohlſtandes.

Leipziger Börſe vom 15. Januar.
Der Verkehr an der Börſe war wieder als ausgeſprochen

fe ſt anzuſprechen. Die günſtigen Berichte über die Grün-
dung des weſtdeutſchen Eiſentruſtes boten eine wefentliche
Anregung. Einzelne Papiere konnten wieder ſprunghafte
Steigerungen verzeichnen.

Berliner Vörſe vom 15. Januar.
Die Tendenz der Börſe zeigte ein außerordentlich feſtes

Ausſehen. Es lagen ſehr große Kaufaufträge, nament-
lich am Montanmarkt, am Schiffahrtsmarkt und am Banken-
markt vor. Die hauptſächlichſte Anregung ging von der
Nachricht aus, daß nunmehr mit der Gründung der

amerikaniſcher Zeitungen zur

Vereinigten Stahlwerke die Bildung des Ruhreiſen-
truſtes nur noch eine Frage allerkürzeſter Zeit ſein könne.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfd. Sterling) 20,386-20,438.
Newyork (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,66——169,08.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 19,04—19,08.
Jtalien (100 Lire) 16,93--16,97.
Kopenhagen (100 Kronen) 104,57--104,83.
Liſſabon (100 Eseuto) 21,325--21,375.
Paris (100 Frank) 15,70-15,74.
Prag (100 Kronen) 12,419--12,459.
Schweiz (100 Frank) 81,05--81,25.
Spanien (100 Peſetas) 59,49—59,54.
Stockholm (100 Kronen) 112,36--112,64.
Wien (100 Schilling) 59,04——59,18.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 15. Jan. Das Angebot in Brotgetreideſorten fand

ungefähr zu geſtrigen Preiſen Unterkunft. Jn Mehl ver-
ſuchten die Mühlen kleine Preiserhöhungen durchzuſetzen,
ohne jedoch zum Erfolg zu gelangen. Die Umſätze hielten
ſich in engſten Grenzen. Hafer iſt in Preis und Marktlage
unverändert. Jn Gerſte hat das Angebot aber etwas nach-
gelaſſen. Die Preiſe waren auch hier unverändert.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 15. Jan. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kg.,
ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark. Weizen, märk. 247——253,
pomm. 247--253, März 272--273, Mai 277,5--279; Roggen,
märk. 145--152, pomm. 144--152, März 174,5—175,5, Mai 186,5
bis 188; Sommergerſte 182--209; Futtergerſte 150—164: Hafer,
märk. 160--171, März 182; Weizenmehl 32,75—36,25;: Roggen-
mehl 22,25--24,25; Weizenkleie 11,25--11,50: Roggenkleie 9,75
bis 10,25; Raps 350--355: Viktorigerbſen 26—34: Kl. Speiſe-
erbſen 22—25; Futtererbſen 20--22; Peluſchken 19—-20: Acker-
bohnen 20-21; Wicken 20,50--23; Lupinen, blaue 12-12,50;
Lupinen, gelbe 14--15; Seradella, neue 18—-19: Rapskuchen
15,25; Leinkuchen 23,50--23,60; Trockenſchnitzel 8—8,20; Soja-
ſchrot 20,40-20,50; Torfmelaſſe 8,20--8,40: Kartoffelflocken
14,70 15,40.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 134: Rohzink 76--77: Plattenzink 66—67:

Aluminium 235-240; Reinnickel 340—350: Silber, ca. 900f.
93,50 94,50.

Notenkurſe.
Polen 57,31--57,81; Oeſterreicher 58,91—59,21: Schweizer

80,98--81,30: Jtaliener 16,95--17,03.

Effekten rſe.
Mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeöurg,

Berliner Börſe vom 15. Januar 1926
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co, 76,25
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Berliner Freivertehr vom 15. Januar 1926.
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Leipziger Freiverkehr vom 15 Januar 1926
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Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſehen
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter v
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

biteratur,
Der Streit um das Alkoholverbot hat bereits eine Hochflut

von Büchern und Flugſchriften in die Oeffentlichkeit gebracht.
So erſchien kürzlich eine Zu ammenſtellung von Auslaſſungen

Frage der Prohibition, die
vernichtend für dieſe Bewegung lauteten. Als Erwiderung
ſind im Neuland- Verlag Hamburg zwei Hefte erſchienen,
die günſtige Stimmen aus Amerika für das Alkoholverbot
enthalten. Wir regiſtrieren das als gewiſſenhafte Chro-
niſten, vertreten aber den Standpunkt, daß die Entſcheidung
für oder gegen das Alkoholverbot eine völlige ſubjektive
Angelegenheit iſt.



Aus den Münchener „fliegenden Blättern.“
Ach ſo.

„Sagen Sie, warum hat denn der Huber bei der Be-
erdigung a Frau gar ſo geweint? Wir wiſſen doch
alle, wie ſchlecht die beiden zuſammen ausgekommen ſind!“

„Das hat er nur getan, weil der Herr Pfarrer ſo ſchön
und beſtimmt von einer Wiedervereinigung in der anderen
Welt geſprochen hat.“

Galgenhumor.
Arzt: „Wenn Sie wünſchen, will ich noch einen Kollegen

hinzuziehen!“
Der Schwerkranke: „Tun Sie's lieber nicht, Herr Doktor
es gibt einen Streit zwiſchen Jhnen nachher will's

keiner geweſen ſein.“
Aus dem neuen Oeſterreich.

Gaſt: „Bringen Sie mir ein Kännchen O!“
Kellner: „Wie bitte?“
Gaſt: „Ein Kännchen O!“

Hatiriſcher Tag.
„Stimmt das, daß Schmidt in Hamburg 4000 Mark beim

Rennen gewonnen hat?“
„Mit snahme von drei kleinen Unrichtigkeiten ſtimmt's:

Erſtens war es nicht in Hamburg, ſondern in Berlin, zwei-
tens waren es nicht 4000 Mark, ſondern 400 Mark, drittens
hat er ſie nicht gewonnen, ſondern verloren.“

S machſt du denn ſo ein verdrießliches Geſicht,
Karle?“

„Jch habe mich über meine Olle geärgert. Die Weiber
wiſſen ja nicht, was ſie wollen.“

„Was war denn los?“
„Na ja da muß man ſich doch ärgern. Heute morgen

hatten wir'n kleinen Disput, und da kam ſie mit dem Nudel-
holz auf mich los, und wie ich abends nach Hauſe kam, da
war ſie böſe, weil ich ihr beim Weggehen keinen Kuß ge-
geben habe.“

Jn einem Dorf lebten als Nachbarn nebeneinander zwei
alte Bauern, der eine fünfundſiebzig Jahre, der andere
achtig Jahre alt, die ſich von jeher nicht vertrugen. Wieder
einmal war ein Zank ſo heftig geworden, daß ſich die beiden
Großväter zu Tätlichkeiten hinreißen ließen, wobei der Fünf-
und ſiebzigjährige von dem anderen ordentliche Prügel be-
kam. Wütend zog er ſich in ſein Haus zurück und ſchrie
von dort aus:

„Kein Wunder, daß du ſtärker biſt, du biſt ja auch fünf
Jahre älter.“

Ein Vater geht mit ſeinem Jungen über Land ſpazieren.
„Vater, Vater, dort läuft ein Haſe!“ ruft der Junge.
„Ach, Unſinn, das war deine Einbildung.“
„Vater, hat denn meine Einbildung hinten einen weißen

Puſchel

„Kinder,“ ſagte der Lehrer, „jetzt werde ich euch etwas
vom Rhinozeros erzählen: aber ihr müßt mich dabei an-
ſehen und euch ganz ſtill verhalten.“

Auf in's 56igelände!

Von Arthur Hoffmann.
Die Winterſportplätze melden Neuſchnee. Alſo mußten wir

mit den Skiern hinaus. Wenn ich ſage „wir“, ſo meine
ich immer meine Frau. Sie ſelbſt braucht den Plural aber
ſeltener. „Wir“ hatten auch die Schneeſchuhe zu Weihnachten
gekauft. Bis jetzt aber waren ſie nicht ernſtlich in Gebrauch
genommen worden, weil uns ſportkundige Leute ſagten, mit
Skiern auf Hochwaſſer oder durch Moraſt zu laufen, ſei un-
ſportlich und falle unangenehm auf. Und das vermeidet man
doch beſſer, auch wenn man Neuling auf den Brettern iſt.

Das heißt, Neuling war ich inſofern nicht ganz, als ich
von Weihnachten bis jetzt zu Hauſe einen Trockenkurſus ab-
ſolviert hatte. Ohne Lehrer und nach eigener Methode. Meine
Frau hat öfter gegen meine Uebungen Einſpruch erhoben,
aber nur, weil ich raſche Fortſchritte machte, und ſie be
fürchtete, ich würde ſie draußen auf der weißen Fläche durch
meine Kunſt in den Schatten ſtellen. Die Frauen von heute
wollen es ja uns Männern im Sport gleichtun.

Wenn ich mir nach dem Mittagbrot, anſtatt zu ſchlafen,
wie ich es bis dahin getan hatte, die Bretter anſchnallte und
Rock und Weſte beiſeite warf, um mich dem Winterſport hin-
zugeben, fiel ſie mir in den Arm oder richtiger geſagt, ins
Bein mit den Worten: „Um Gotteswillen, der friſche ge
bohnerte Fußboden!“ Nun frage ich: Kann ich Winterſport
erlernen, wenn ich Rückſicht auf den friſch gebohnerten Fuß-
boden nehmen muß? Welcher Skifahrer nimmt Rückſicht auf
den friſch gefallenen Schnee? Und der leidet doch infolge ſeiner
geringen Widerſtandsfähigkeit mehr als ein hölzerner Fuß-
boden. Fuhr ich auf meinen Skiern durch die Zimmer einmal
verſehentlich gegen ein Tiſchbein, gegen das Klavier oder
gegen die Waſchkommode, ſo hieß es gleich: „Gott im Him-
mel, Du ruinierſt die ſämtlichen Möbel!“

Wenn ich draußen im ſchneeigen Gelände wie ein Blitz
mit Propeller dahinſauſe, kann es mir auch paſſieren, daß
ich einen Baumſtumpf oder einen Zaun anfahre. Jch glaube
ſogar, einmal geleſen zu haben, daß ſolche neckiſchen Hinder-
niſſe im Skigelände mit Abſicht angebracht werden, um den
Reiz des Sportes zu erhöhen. Da muß man doch alſo
trainiert ſein, um dieſen Reiz voll auskoſten zu können, und
Tiſchbeine, Klaviere, Waſchkommoden und dergleichen ſind
beim Trockenkurſus ganz gut als ſolche Hinderniſſe zu ver-
wenden.

Meine Frau zeigte mir wütend die Schrammen und Beulen
an den Möbelſtücken, die ich mit meinen Skiern hineinge-
fahren hatte. Du lieber Strohſack! Wenn ich ſolche Kleinig-
keiten hoch anſchlagen will, bleibe ich lieber ganz vom Slä
ſport weg. Dann beſitze ich eben keinen Sportgeiſt und habe
im Schneegelände nichts verloren. Aber das mache mal je-
mand einer Frau klar. Skier anſchaffen kann ſie, aber die
Konſeqquenzen will ſie nicht daraus ziehen.

tumoristisches Eecho
Ein n kam in den Zigarrenladen und bat um die

Erlaubnis, den Fernſprecher benutzen zu dürfen. Dann hörte
der erſtaunte Geſchäftsinhaber folgendes Geſpräch:

„Bitte Amt Nollendorf 2273. Iſt dort S Co.
err Lehmann, ich höre, daß Sie einen Laufjungen ſuchen.
Sie haben ſchon einen Jungen? Sind Sie denn mit
ihm zufrieden? Ja, na dann iſt es gut. Danke beſtens.
Guten Tag.“

„Suchſt du eine Stellung als Laufjunge?“ fragte dec
Zigarrengeſchäftsinhaber. „Hier iſt gerade ſolche Stelle frei.“

„Nein, danke,“ ſagte der Junge. „Jch- arbeite ja bei Leh-
mann und wollte mal rauskriegen, ob man eine Lohn-
aufbeſſerung rausholen kann.“

r

Ediths Großmutter hat noch die altmodiſche Art beibe-
halten, wenn ſie etwas ausmeſſen will, hält ſie das Stück
von der ausgeſtreckten Hand bis an die Naſe. Das iſt dann
eine Elle. Eines Tages findet Elli ein Stückchen Seiden-
band. Sie bringt es zur Großmutter und bittet:

„Großmama, riech doch mal, wie lang das iſt.“

Aus verſchiedenen Quellen.
Der praktiſche Onkel.

Ein junger Mann beſuchte ſeinen Onkel, der ein einge
fleiſchter Junggeſelle war und teilte ihm ſeine Verheiratung
mit. „Verrückt, deine Freiheit aufgegeben zu haben,“ be-
merkte der Onkel kopfſchüttelnd. „Kann die Frau nähen,
ſtopfen und kochen?“

„Nein.“
„Kann ſie Kuchen backen?“
„Nein, das alles brauchte ſie im elterlichen Hauſe nicht zu

tun,“ entgegnete der junge Mann, „aber ſie verſteht wunder
ſchön zu ſingen.“

„Na,“ meinte der Onkel achelzuckend, da hätteſt du dir
lieber einen Kanarienvogel anſchaffen ſollen.“

Wefühlvolle Tierfreundinnen.
Frau Mahy, eine gefühlvolle Tierfreundin, wurde bei Tiſch

ſehr von einer Fliege beläſtigt. Sie befahl daher ihrem
Mädchen, die Fliege zu fangen, aber nicht zu töten, ſondern
durch das offene Fenſter hinausfliegen zu laſſen. Gleich
darauf b rachte ihr das Mädchen die gefangene Fliege. „Ach,
Madam,“ ſagte ſie rührſelig, „ich kann's nicht übers Herz
bringen, das arme Tierchen hinausfliegen zu laſſen, es
regnet nämlich ſo arg.“

Geiſtesgegenwart.
Jn einer Provinzſtadt wurde Lohengrin aufgeführt. Als

der edle Ritter am Schluß ſeinen Schwan wieder r
wollte, hielt derſelbe nicht an, ſondern ſchoß pfeilſchnell
über die Bühne. Ohne die Faſſung zu verlieren, rief Lohen
grin in die Kuliſſe hinein: „Heda, können Sie mir ſagen,
wann der nächſte Schwan fährt?“

Der witzige schunpo,
Der hohe Vorgeſetzte:

Auf Schupowitze hab' ich Appetit.
Ein'ge einzuſammeln, bin ich hier erſchienen.
Los alſo!

ich mir eines Tages, als ſie ausgegangen war, eine Spurng-
ſchanze aus Waſchtiſchplatte, Chaiſelongue, Schreibtiſch und
Bügelbrett zurechtgemacht hatte! Jch ſprang gerade einen
tadellos geſtandenen Sprung von mindeſtens 5 Meter, als
ſie eintrat. Das war doch allerhand für einen Anfänger, und
ich hatte ganz beſtimmt ein herzhaftes Bravo! aus ihrem
Munde erwartet. Sie war aber zunächſt total ſprachlos, und
ich benutzte dieſe Geſprächspauſe, um zu einem zweiten Sprung
anzuſetzen, damit ſie ſich überzeugen könnte, daß der erſte kein
Glückszufall war. Beim Anlauf aber ſtolperte ich über den
Papierkorb, wodurch ein Satz zuſtande kam, den wir Skiläufer
Querſprung oder meinetwegen auch Telemarkſchwung nennen.

Nun ich gebe ja rundweg zu, es war etwas peinlich,
daß ich mit den Brettern in die Scheiben des Bücherſchranks
geriet, und daß ich im Fallen die ganze Sprungſchanze demo-
lierte. Aber, mein Gott, welchem Springer gelingt denn jeder
Sprung nach Wunſch? Man frage doch bitte unſere ſämt-
lichen Meiſterſpringer, ob ſie kein Lehrgeld haben bezahlen
müſſen, und ob ſie jeden Sprung ſo landen, wie ſie ſich ihn
beim Anlauf gedacht haben.

Aber meine Frau rief ſofort aufgeregt, nun ſei ſie es end
lich fatt, und wenn ich den Trockenkurſus nicht endgültig
abbreche, würde ſie die Skier verſchenken. Und dabei hatte
ſie die Schneeſchuhe gekauft, und ich hatte gute Miene dazu
gemacht, weil „wir“ ganz verſeſſen auf den Skiſport waren.

Am andern Morgen meldeten die Zeitungen Neuſchnee aus
den Winterſportplätzen, deshalb verſchenkten „wir“ die Skier
nicht, ſondern ſchickten uns an, ins Skigelände hinaus zu

fahren. tHaben Sie ſchon einmal, mit Skiern bepackt, den Weg zum
Bahnhof gemacht? Verſuchen Sie es einmal, dann werden
wir uns wieder ſprechen. Sie glauben garnicht, wie renitent
das Publikum iſt, wenn man mit den langen Brettern unter
es tritt. Jch wollte mit den Skiern auf die Elektriſche
ſteigen. Dabei ſetzten ſich die Dinger quer, und es gelang mir
nicht ſofort, durch den engen Eingang die Plattform zu er-
reichen. An der Halteſtelle ſtand viel Volk, und da der Wagen
ſtark beſetzt war, drängten die Fahrgäſte ſich, und jeder
wollte zuerſt hinein bezw. hinaus. Da bekam ich denn aller-
hand zu hören, als ich infolge der querſtehenden Skier den
Eingang verſperrte.

Bei ſolchen Zwiſchenfällen iſt es gut, wenn man ſeine
Nerven im Zaum hat. Jch ſagte denn auch auf dem Trittbrett
ſtehend, ruhig lächelnd zu den unvernünftig drängenden
Leuten, ſie möchten nicht ſo haſtig ſein. Nichts ſei der Ab-
wicklung des öffentlichen. Verkehrs abträglicher als dieſe blöde
Haſt. Gerade durch das unſinnige Drängeln des Publikums
würde der Verkehr unnötig erſchwert. Erſt geſtern hätte
ich in einer Zeitung geleſen, daß es bei ſtarkem Andrang
von Menſchen richtiger ſei, jede Aufregung zu unterdrücken
und ruhig und bedächtig zu Werke zu gehen. Auch in einem
von der Verkehrspolizei in Vorbereitung befindlichen Flug-
blatt, in das ich durch einen Zufall habe Einſicht nehmen

Nun hätten Sie erſt einmal den Krach hören ſollen, als können, ſei als Grundſatz aufgeſtellt

Der Reviervorſtand:
Kennen Sie den Unterſchied
Schon zwiſchen dem Rhinozeros und Jhnen?

Der hohe Vorgeſetzte:
Den Unterſchied? Er war bisher nicht kundbar.

ihn nicht. So ſagen Sie's geſchwind!
aſch!

Der Reviervorſtand:
Das Rhinozeros iſt unverwundbar,
Wogegen Sie ganz unverwendbar ſind.

Der hohe Vorgeſetzte:
Der Witz iſt wundervoll,ahaha!So nehmen wir ſogleich zu Protokoll.

Er wird 'ne Perle für mein Sammelheft.
Ein Schupomann (bringt einen Arreſtanten):

Hier iſt
Der hohe Vorgeſetzte (barſch):

Sie ſtören uns im Amtsgeſchäft!
Der Schupomann:

Hier bring' ich wen aufs Polizeirevier!
Der Reviervorſtand:

Der Schupomann:
Er macht' ſich einen Witz mit mir!

Der hohe Vorgeſetzte:
Famos! Der muß ins Heft! Wie war er? Sprich!
(Aergerlich) Was gibt's ſchon wieder

Zweiter Schupomann
(bringt ebenfalls einen Arreſtanten):

Dieſer Wüterich
Der hohe Vorgeſetzte (erzürnt):

Mir dauernd ſo die Sammlung zu vermießen!
Zweiter Schupomann (meldet):

Der Kerl hob den Revolver gegen mich
Und ſagte droh'nden Tones, es ſei zum Schießen.

Der hohe Vorgeſetzte:
Zum Schießen? Ei, das wird der Sammlung frommen!
Ein Witz! Nur raſch ins Protokoll genommen!
Erzählen! Meine Feder iſt geſpitzt.

Der Reviervorſtand:
Daß Sie ſich dauernd ſo in Arbeit ſtürzen!
Jch wüßte einen Weg, ſie abzukürzen.

Der hohe Vorgeſetzte:
Raus mit der Sprache, wenn's der Sammlung nutzt!

Der Reviervorſtand:
Sie ſammeln mühſam Witz auf Witz zu Hauf',
Und könnten es ſich doch ſo einfach machen.

Der hohe Vorgeſetzte:

Der Reviervorſtand:
Ein mehr als ſimpeler Verlauf!
Sie ſchreiben einfach Jhre Taten auf!
Denn alle Jhre Taten ſind zum Lachen.

Caliban im „Tag'“.

Weshalb

Wie das

Jch konnte nicht weiter reden, weil die Fahrgäſte michunſeiin unterbrachen und mir zuriefen, anſtatt lange Reden

zu halten, ſolte ich die Paſſage frei machen, Nun kenne ich mich
aber Gott ſei Dank in der Pſyche der Maſſe aus und weiß,
daß man verſpielt hat, wenn man ſich durch Zurufe und
Schimpfen irritieren läßt. Deshalb erſuchte ich die ärgſten
Schreier, ihre gewiß ſehr verſtändigen Einwürfe gefälligſt
langſam und deutlich zu wiederholen, ſich aber zunächſt unter-
einander über die Reihenfolge zu verſtändigen, da es mir nicht
möglich ſei, alle Zwiſchenrufe auf einmal zu beantworten.

Man wird mir zugeben, daß dieſe Behandlung einer auf-
geregten Menge die einzig richtige iſt. Es wäre mir auch
ganz ſicher gelungen, den Leuten zu imponieren und ſie zu
meiner Auffaſſung von einer vernünftigen Regelung des
Verkehrs zu begehren, wenn mir nicht von zwei Seiten,
von denen ich es am wenigſten erwartet hätte, Widerſtand
erwachſen wäre. Die eine Seite war meine Frau, die andere
der Schaffner. 6

Frauen tun gut daran, wenn ihre Männer ſich in Situag-
tionen befinden, die der gleichen, in welcher ich mich befand,
ganz zu ſchweigen. Sie beweiſen dadurch, daß ſie ſtarken
Gemüts ſind. Meine Frau aber konnte nicht umhin, ziemlich
laut zu ſagen, ich möchte mich nicht lächerlich machen und vom
Trittbrett herunter ſteigen. Wir könnten auch zu Fuß zum
Bahnhof gehen oder einen weniger beſetzten Wagen abwarten.
War das nicht ei ganz nichtsnutziger Nackenſſcchlag? Die
Wirkung blieb denn auch nicht aus; als ich trotzdem keine
Miene machte, meinen Platz zu räumen, rief alles: „Die
Dame hat recht!“ und ſchon zerrten die Aufgeregteſten an den
Skiern und an meinem Ruckſack.

Und nun erſt der Schaffner! Man ſollte meinen, ein Be
amter habe die Pflicht, ſich auf die Seite desjentgen zu ſtellen,
der guten Willens iſt, der öffentlichen Ordnung zu dienen.
Dieſer Schaffner aber machte gemeinſame Sache mit meinen
Widerſachern, alſo denjenigen Elementen, die vernünftigem
Zuſpruch ihr Ohr verſchließen nd ſo offentſichtlich der öffent-
lichen Ordnung abträglich ſind. Jch ſagte ihm denn auch meine
ungeſchminkte Meinung. War es meine Schuld, daß unſer Dis-
put ſich lauter und erregter abſpielte, als es mir lieb war?
Wenn man ſein Beſtes tut, um Unvernünftige zur Raifon
zu bringen, und ſieht ſich gerade von denen darin gehemmt,
die von der Behörde angeſtellt ſind, das gleiche Ziel zu
erſtreben, ſo kann auch der Zahmſte unwirſch werden.

Jch wurde alſo unwirſch, der Schaffner in ſeinem Unver-
ſtand und in Verkennung ſeiner Obliegenheiten noch un
wirſcher. Schiller ſagt mit Recht: „Mehrheit iſt Unſinn;
Verſtand iſt ſtets bei wen'gen nur geweſen.“ Jch zählte zu
den wen'gen, und wurde deshalb mit Gewalt vom Tritt-
brett entfernt.

Wir ſind nicht in's Skigelände gefahren. Mit ſolcher Wut
im Leibe, wie ich ſie ob des Unverſtandes meiner Frau,
des Schaffners und der übrigen Mitwirkenden hatte, fährt
man nicht auf Skiern, ſondern aus der Haut. Damit ſchlägt
man auch die Skier zu Brennholz, wie ich es getan habe,

S

trotz des Neuſchnees, den die Winterſportplätze melden.



c 2De DSTTnun 9 S I e
e

A. n 4e 7 2 Z S 4 7

anntte r
cäc!!Ä!ÜÄA ÄÜÄÜÄÜÄTccccÜXÜÜ c e r(Familienbeilage zum Merseburger vogeblatt

Merſeburg, den 76, Jannar

GOòn von Meißen.
Von Dr. Anna Weihrich.

5. Fortſetzung.
Nicht lange nachdem Kaiſer Heinrich von ſeiner Ge-

mahlin zurückgekommen war, führte man Miſico zu ihm.
Heinrich empfing den jungen Polen höflich, beinahe freundlich.
Seine Hand wies nach dem geſchnitzten Stuhle, wo Biſchof
Thietmar geſeſſen hatte.

„Nicht eigentlich um Euretwillen wollte ich noch heute
mit Euch ſprechen. Es handelt ſich um Hodo, Euren Ge-
ſellſchafter. Jch muß ihn verdächtigen, Mitwiſſer, viel-leicht Helfer Eurer verſuchten Flucht geweſen zu ſein. Jedem
iſt ſeine Freiheit lieb und ich ver zeihe Euch, daß Jhr die Eure
wieder gewinnen wollt. Nicht verzeihen aber könnte ich
Hodos Mithilfe. Jch verhehle Euch nicht, daß ich, der
Alternde, Kinderloſe, den immer frohen und heiteren H do.
an deſſen unwandelbare Treue ich glaubte, gerne ſah. Jn
Euch, dem Gleichaltrigen, fand er einen Freund, und je
mehr er als Unrecht betrachtete, was an Euch geſchah, um
ſo enger ſchloß er ſich an Euch und kam in m

o ritr 2ine treit umir. Aber noch will ich nicht glauben, daß Graf Hodo
Pflicht und Ritterehre vergaß. Hodv hat, ſo lange er bei
Euch war, ſtets als Euer Freund an Euch gehandelt. Wenn
er unſchuldig iſt, vergeltet gleiches mit gleichem und erzählet
mir, wie Jhr Eure Flucht in die Wege geleitet habt.
Verbergt nichts und ſchonet niemanden, wer er auch ſei,
der Euch half. Euch will ich den mißglückten Verſuch nicht
nachtragen, er ſoll für Euch keine Folgen haben, ſo wenig
wie für Pribislav, der binnen kurzem ungehindert nach
Polen reiſen wird.“

Miſieo berichtete ohne Zögern und der Wahrheit getreu
das Zuſtandekommen ſeines Fluchtverſuchs ohne Oda zu
ſchonen, für die er keine Entſchuldigung hatte. Aus ſeinen
Schlußworten: „Welche Mittel es ſind, mit denen Pribdislav
die Markgräfin gewann, Herr, weiß auch ich nicht,“ erſah
der Kaiſer, daß auch Miſieo von der Werbung nicht unter
richtet war und noch weniger etwas ahnre von dem Verdacht,
den Hodo gegen ihn hegte.

Mit kurzen, aber freundlichen Worten entließ er den Sohn
Herzog Boleslavs, ohne ihm Mitteilung zu machen von
den Dingen, die er als Geheimnis bewahrt wiſſen wollte.
Für Hodo war der Konflikt zwiſchen Miſieo und dem Kaiſer
gelöſt, wenn er ungeteilt auf Seiten des letzteren ſtand und
in dem baldigen Kampf mit dem Herzen bei ſeinem Kaiſer
allein war.
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Am nächſten Morgen, in der Verſammlung der Sachſen,
tat Kaiſer Heinrich ſeinen Entſchluß kund, Miſieo von Polen
ungeſäumt in ſeine Heimat zu entlaſſen, zum Schrecken
Thietmars und einiger weniger. Aber ſelbſt Gero von Magde
burg riet dem Kaiſer nun, Geiſeln zu verlangen, und Arnulf
von Halberſtadt und Bernward von Hildesheim ſtimmten ihm
bei. Doch Heinrich ließ ſich nicht mehr irre machen. Herzog
Bernhard von Sachſen mit dem Markgrafen Gero von der
Lauſitz wurden zu Miſieo entſandt, ihm die Freiheit zu ver-
künden und ſich von ihm Urfehde ſchwören zu laſſen. Beider
Einwand, der Sohn Boleslavs werde dieſen Schwur ver
geſſen, ſobald er frei ſei, und die Dienſtpflicht gegen ſein

Vaterland und ſeinen Vater höher achten, rümmerte den
Kaiſer nicht.Die Bitte Miſicos, Hodo noch einmal zu ſehen und
ſprechen zu dürfen, wurde ihm nicht erfüllt. Auch keine
Botſchaft Miſieos wurde Hodo überbracht. Glücklich über
die ſo unverhofft wiedergewonnene Freiheit und traurig im
Gedanken an den Freund, verließ Miſico am übernächſten
Tage Merſeburg und ſein Blick glitt noch einmal nach den
Fenſtern, wo er Hodo vermutete, um ihm vielleicht noch
einen Gruß ſenden zu können. Aber Hodo befand ſich
ſchon Guf Burg Giebichenſtein, wo er in ritterlicher Haft
verbleiben ſollte, bis ihn der Kaiſer zum Kampf gegen
Herzog Boleslav rief.

Nicht lange vor Hodo hatte auch Oda, begleitet von einer
Dame der Kaiſerin, Graf Siegfried und wenigen Leuten,
Merſeburg verlaſſen in der Richtung auf Quedlinburg, wo
das Hauskloſter der Sachſenkaiſer war und Sofie, Kaiſer
Heinrichs Schweſter, als Aebtiſſin regierte. Unter ihrer Auf-
ſicht ſollte Oda einſtweilen verbleiben, bis der Kaiſer weiter
über ihr Schickſal entſchied. Oda wußte, daß ſie das Kloſter
nicht mehr verlaſſen würde, wenn nach dem Ausgang des
Kampfes Boleslav ſie nicht fordern konnte. Sie drängte
nach Leben und Lebensgenuß, kein Schickfal ſchien ihr furcht
arer als das Kloſter. Sie wollte Feſte feiern ſtatt zu

beten. Tränen der Wut ſtanden in ihren Augen beim
Gedanken an Kaiſer Heinrich und glühende Wünſche für
Boleslavs Glück und Sieg hegte ſie im Herzen.

XIII.
Jn Jmshauſen, dem Landſitz Biſchof Meinwerks von

Paderborn, weilte Kaiſer Heinrich zu Gaſt. Es war Pfingſten
und die helle Sonne beſchien fröhliche Menſchen. Die Türen
der Halle, wo das Feſtmahl ſtattfand, waren weit ge
öffnet. Man kam von ihr nach dem großen Hofe, in dem
Gaukler, Poſſenreißer und Bettler ſich umhertrieben. Eilig
liefen die Diener mit den letzten Schüſſeln zurück zur
Küche, andere brachten immer neue Kannen des beſten
Weines, den Meinwerks Keller barg. Mit Püffen und Stößen
ſchafften ſie ſich Bahn durch die Menge. Aus dem Saal
erklangen die Jnſtrumente, der Muſikanten, untermiſcht mit
Lachen, lautem Reden und Becherklang, und im Hof ſtreckten
ſich gierige Hände nach den Reſten der Schüſſeln, nach
denen zu greifen ihnen niemand wehrte. Leute des Bi-
ſchofs ſtanden als Wache am Treppenaufgang, um die Kecken
am allzuweiten Vordringen zu hindern. Guirlanden und
duftende Blüten ſchmückten die Wände des Saales, ihrem
Duft miſchte ſich der des ſtarken Weines und die Stimmung
erheiterte ſich. Kaiſer Heinrich ſtand auf, um ſich der Luft
im Saale zu entziehen, die ihm den klaren Kopf zu ver
wirren drohte. Er trat auf den Balkon, wo die Treppe nach
dem Hofe ging, und der laute Jubel der Anweſenden be
grüßte ihn, die ſchon lange danach drängten, dem Herrſcher
ihre Kunſt zeigen zu dürfen. Da waren wandernde Spiel-
leute mit bunten Kleidern und ſchrillen, hellen Pfeifen, ein
zahmer Bär, von ſeinem zerlumpten Führer wohl geſchult,
machte ſeine Kunſtſtücke und Bettler ſtreckten die flehenden
Hände nach dem Kaiſer aus. Auch Bauern aus der Gegend
um Paderborn hatten ſich in den Hof gedrängt, um den Herrn
der Chriſtenheit zu ſehen. Der Kaiſer, freundlich und heiter
geſtimmt, befahl Speiſen und Wein zu bringen, da niemand
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hungrig Haus und Hof des Mannes verlaſſen ſollte, an
deſſen gaſtlichem und üppigen Tiſch er ſelbſt ein fröhliches
Feſt feierte. Ein Diener warf kleine Münzen unter die
Menge und hundert Hände haſchten nach dem Geld. Plötzlich
aber ging ein Stocken durch das Volk, die erhobenen Hände
ſanken herab, Schreie und Rufe verſtummten. Das Schweigen
pflanzte ſich fort durch den ganzen, eben noch ſo lauten Hof
und die erſtaunten Gäſte des Biſchofs ſahen nicht weit
vom Tore einen Mann von rieſigem Wuchs mit wildeni
flammenden Augen und zerfetzten Kleidern, vor dem das
Volk zurückwich und ihm eine Gaſſe freigab nach dem Saal.
Jn der Hand hielt er den Stachel, mit dem der Landmann
das Vieh antreibt vor dem Pflug. Er verlangte vor den
Kaiſer geführt zu werden und ſeine laute Stimme ſchallte
weithin, Die Sprache verriet den Mann aus dem Weſten
des Reiches und ſein Ausſehen zeugte von langer Wanderung.
Eine Botſchaft des Himmels habe er für den Herrſcher, die er
nur dieſem überbringen dürfe. Alles wich zurück vor dem
Bauern, in deſſen Augen ein unheimliches Feuer brannte,
und atemlos erregt blickten auch die im Saale auf das
Schauſpiel, ohne recht zu wiſſen, was ſie tun ſollten. Der
Fremde aber erkannte den Kaiſer, ging auf ihn zu und
wiederholte ſeine Forderung, mit ihm allein zu ſprechen als
Geſandter des Himmels, ohne daß die Wachen es wagten, dem
Unheimlichen zu wehren, vor den Kaiſer zu treten. Jn
Heinrichs Nähe hatten ſich die Biſchöfe von Merſeburg
und Paderborn gedrängt. Meinwerk hielt einen vollen Becher
in der Hand und bot ihn dem Bauern: „Trinkt, und man
wird Euch auch zu eſſen geben, dann wird Euch ſchon wieder
beſſer geworden.“ Doch wild entriß der Mann dem Biſchof
das Trinkgefäß und ſchleuderte es mit Wucht auf den
Boden, daß der rote Wein über ſein und des Biſchofs
Kleid floß. Thietmar, dem vor Erregung faſt die Stimme
verſagte, miſchte ſich ein: „Wagt Jhr des Geſandten Gottes
zu ſpotten, Meinwerk? Hütet Euch, daß er Euch nicht
treffe mit ewiger Strafe!“ Sein Antlitz glühte und ſeine
Augen brannten, wenn ihnen auch das Feuer des Bauern
fehlte. An den Kaiſer gewandt fuhr er mit lauter, allen ver
nehmlicher Stimme fort: „Ein Geſandter Gottes will den
Kaiſer ſprechen. Herr, jetzt, wo Jhr vor ſchweren Kämpfen
ſteht mit Eurem grimmigſten Feinde und vor ſchweren
Stunden, jetzt ſchickt Euch der Herr des Himmels ſeinen Boten,
Euch ſeinen Willen kund zu tun.“

Heinrich war kühl geblieben. Er führte den Bauern
mit ſich durch den Saal nach einem Seitengemach und
befahl Erzbiſchoff Gero und einem Ritter ihm zu folgen.
Jm Saale begannen die Geiſter ſich wieder zu regeni
aber die Meinungen ſchwankten zwiſchen Meinwerk und
Thietmar. Dieſer war in unbeſchreiblicher Erregung, denn
er war überzeugt, von der Gottesgeſandtſchaft des An-
kömmlings. Meinwerk indeſſen war nur zornig über den
Störenfried, der ſein ſchönes Feſt verdorben und ihm den
Wein über das Kleid gegoſſen hatte. Alle warteten mit
Spannung auf das Wiedererſcheinen des Bauern.

Kaiſer und Bauer ſtanden ſich gegenüber, und der Bauer
hob die Arme zum Himmel und begann: „Es war in der
Mittagsſtunde und jch trieb meine Tiere vor mir her
auf meinem Acker vor den Toren Aachens. Die Kuppel der
Kirche, in der der große Kaiſer ſchläft, ſprühte im Sonnen-
licht, und von der Kuppel nach der Sonne war ein Strom
von Strahlen und ein Strom von Strahlen kam von der
Sonne nach einer leuchtenden ſchneeweißen Wolke und aus
der Wolke ſprach eine Stimme zu mir: Gehe wie Du
biſt und ſuche den auf, der auf Kaiſer Karls Stuhle ſitzt
und ſage ihm: Ehe Du gehſt, bedenke warum du
gehſt, Du gehſt mit vielen zu einem, weil der eine nicht
mit wenigen zu dir kommt. Mußt du gehen, wenn er nicht
zu Dir kommt?“ Auf Heinrichs Stirn erſchien eine Falte
des Unmuts. Wer hatte dem Mann dieſe Rede eingegeben?
Wer wollte ſeinen Kampf mit Bolewslav als einen un-
gerechten hinſtellen? Den Krieg, der den Zweck hatte Polen
wieder unter des Reiches Lehnshoheit zu zwingen? Wer
wollte ihn daran hindern? Unwirſch ſchüttelte der Kaiſer
ein leichtes Gefühl abergläubiſcher Angſt über den Ausgang
ſeines Unternehmens von ſich ab. Heinrich verwies den Bauer
mit ſeiner Antwort auf die Zeit nach dem Krieg, dann
werde er ſelbſt nach Aachen kommen, um ihm zu ſagen was er
ihm zu ſagen haben.

Thietmar ſank in ſich zuſammengeſahren als er den Be-
ſcheid hörte: „Möget Jhr dies Wort nie zu bereuen haben,
Herr.“ Der Kaiſer aber ging ernſten Geſichtes auf den
Biſchof von Paderborn zu: „Nun, Biſchof Meinwerk, was
ſagte ich Euch zu Merſeburg Wenn der Himmel düſter
iſt, darf ſich der Kaiſer nicht mit den Fröhlichen zu Tiſche

j ſetzen. Jetzt wo wir fertig ſind um gegen Boleslav auszu
ziehen, hätte ich nicht ſollen mit Euch Feſte feiern. Wohl
lebt auch in mir das Verlangen nach Freude, aber zu
unrechtbarſter Stunde habe ich dies Verlangen zu befriegigen
geſucht. Entfernt den Schmuck von Euren Wänden, ſtellt den
Wein zur Seite und heißt die Spielleute gehen. Graf Hodo
befindet ſich auf dem Wege nach Paderborn. Mit ihm will
ich morgen im Dom den Worten lauſchen, die ich heute
beim Wein nicht hörte.

XIV.
Von Mitternacht ab herrſchte emſiges Treiben auf dem

linken Oderufer, aber die dichten Sumpfwälder ſchluckten
jeden Schall, ſodaß kein Ton zu den Polen auf der anderen
Seite des Fluſſes drang. Kaiſer Heinrich und ſeine Deutſchen
rüſteten zum Uebergang über die Oder, noch ehe die frühe
Sonne des Sommertags kam, wollte man die Polen über-
raſchen. Seit beinahe zwei Monaten ging ein ermüdender
Kleinkrieg, jetzt endlich wußte man ein größeres Heer ſich
gegenüber. Das Lager wurde abgebrochen, die Boote ins
Waſſer gebracht. Hodo war mitten unter den Tätigen,
bald hier, bald dort legte er Hand an, aber ſeine Ge-
danken waren in kommenden Stunden. Er trieb und hetzte,
nichts ging ihm ſchnell genug. Er wußte, der Führer des
polniſchen Heeres, dem der Angriff galt, war Miſico. Er
ſah den Augenblick kommen, wo er gut machen konnte, was er
durch feinen Zweifel an Kaiſer Heinrich“ verbrochen hatte.
Er würde Miſico, den ſchamloſen, wortbrüchigen Räuber
ſeines Glücks, ſchon zu finden wiſſen. Ein wilder Zorn
hatte in ſeiner noch immer wunden Seele dem Schmerz
um den verlorenen Freund Platz gemacht. Wie er vor der
verſuchten Flucht Miſicos in qualvollen Stunden mit dem
Zweifel an ſeinem Kaiſer kämpfte, ſo hatte er auf dem
einſamen Giebichenſtein gerungen vm den Glauben an Oda
und Miſieo. War nicht alles ein wüſter Traum, aus dem er
erwachen mußte? Er rief ſich jedes Wort zurück, das er
mit Miſico ſprach und durchlebte immer wieder den letzten,
ſchrecklichen Tag in Merſeburg. Konnte er auch Miſico den

aus Freiheilsdrang unternommenen Fluchtverſuch verzeihen,
ſo blieb doch der Betrug mit Oda. Jmmer wieder fragte
er ſich, ob es Wahrheit ſei, aber von wem anders als von
Miſico ſollte Oda den Schmuck haben, den er in ihren
Händen ſah? Für wen anders hatte ſie ihn aufgegeben
Niemand gab ihm Gewißheit, aber ſein Glaube an die
Schuld Miſicos wurde ſtärker und ſtärker. Jetzt war die
Stunde nahe, wo er ihn treffen konnte und er würde ihn
zu finden wiſſen, er mußte die Wahrheit von ihm hören.

Reptile.
Skizze von A. Klingſpor- Steglitz.

„Sie wollen wiſſen, wodurch mein Haar in einer einzigen
Nacht weiß geworden iſt Sei es. Jch ſpreche ſonſt nicht gern
darüber die Erinnerung iſt nicht angenehm aber es
ſind fünfzehn Jahre darüber hingegangen, Zeit genug,
Wunden auszuheilen.“

Der Sprecher, Rechtsanwalt Diemar, ein Mann Mitte der
dreißiger Jahre, fiel allgemein durch das volle, ſchneeweiße
Haar auf, das in grellem Gegenſatz zu ſeiner elaſtiſchen,
jugendlich-friſchen Perſönlichkeit ſtand.

„Jch ſtudierte damals in B.“, erzählte er, „und war,
wie alle Studenten, denen der Himmel bekanntlich voller
Baßgeigen hängt, immer zu tollen Streichen zu haben.
Mit noch zwei Freunden wohnte ich in einer Penſion, die
außer uns noch einige Gäſte beherbergte.

Da kam eines Tages ein Khemiker hinzu, ein etkelhafter,
eingebildeter, blaſierter Menſch, den wir von Anfang an
nicht leiden konnten. Er hieß Waglin, war wohl Ende der
Zwanzig. Er rühmte ſich, noch nie in ſeinem Leben Furcht
empfunden zu haben und behauptete, ſchon viele hätten ver-
ſucht, ihm das Fürchten beizubringen, aber noch keinem ſei
es gelungen. Das ließ mir natürlich keine Ruhe. „Höchſte
Zeit, daß wir's ihm beibringen,“ ſagte ich zu meinen Freun-
den. Und eines Nacht drapierte ich mich mit einem Bettuch,
beſchmierte Hände, Geſicht und einige Zipfel des Tuches mit
Phosphor und ſchlich mich leiſe in Waglins Schlafzimmer.

Hier ſtand ich unbeweglich ſtill und weckte ihn durch ein
dumpfes, unheimliches Geſtöhne. Als er erwachte und mich
erblickte, erhob er ein entſetzliches Zeter- und Hilfegeſchrei
und verkroch ſich unter der Bettdecke. Nur mühſam konnte
ich ihn überzeugen, daß ich es ſei, ſonſt hätte er nicht nur das
n Haus, ſondern die ganze Nachbarſchaft zuſammen
gebrüllt.



Seine Wut kannte keine Grenzen, als er begriff, wie un-
bändig lächerlich er ſich vor uns jungen Dächſen gemacht
hatte. Er ſchwur in allen Tonarten, ſich rächen zu wollen.

„Sie ſollen an mich denken, Diemar, ich ſchwöre es Jhnen
zu. Jn alle Ewigkeit will ich verdammt ſein, wenn ich Jhnen
dieſen Streich nicht heimzahle.“

„Aber beruhigen Sie ſich doch. Sie haben ihn durch Jhre
Prahlerei doch ſelbſt herausgefordert. Schön, rächen Sie
ſich, wer austeilt, muß auch einnehmen,“ ſagte ich lachend.

„Sie werden ſchon ſehen. Das Lachen ſoll Jhnen ver-
gehen. Meine Rache kommt, wenn Sie ſie am allerwenigſten
vermuten.“

„Hab' ich eine Angſt!“ ſpottete ich.
Kurz daraüf ging Weglin in Urlaub, und ehe er zurück-

kehrte, waren die Univerſitätsferien da, und es vergingen
etwa vier Monate, ehe ich ihn wiederſah. Jch hatte die ganze
Sache völlig vergeſſen und wurde auch von Waglin in
keiner Weiſe daran erinnert. Jm Gegenteil, er kam mir etwas
angenehmer und beſcheidener vor.

Eines Abends ſahen wir im Zirkus eine Schlangenbändige
rin. Es war ein bildſchönes, junges Weib, das mit den
Tieren die erſtaunlichſten Dinge ausführte.

Am nächſten Tage war zwiſchen meinen Freunden von
nichts anderem die Rede, als von der Schlangenbändigerin.
Als Waglin dies hörte, ſagte er nachläſſig:

„Ah, iſt die Saghetta hier? Hm, haben Sie ein Ahnung,
wo ſie abgeſtiegen iſt? Alte Bekannte von mir.“

Wie man ſich denken kann, war dies mir und meinen
Freunden hochintereſſant, und Waglin wurde mit Fragen
beſtürmt. Er fühlte ſich und ſpreizte ſich wie ein Pfau.
Alle, außer mir, bettelten um eine Einführung bei der
Saghetta.

„Und Sie?“ fragte Waglin mich.
„Jch danke. Jch habe vor Schlangen einen unüberwind-

lichen Abſcheu. Das allerſchönſte Weib könnte mich das ekle
Getier nicht vergeſſen machen, mit dem es hantiert. Brrr,
ich möchte ihr nicht die Hand geben,“ und ich ſchüttelte mich
vor Ekel.

Einen Augenblick glaubte ich, ein triumphierendes Auf-
blitzen in Waglins Augen zu ſehen, aber ich konnte mich wohl
auch getäuſcht haben, denn er unterhielt ſich ſogleich wieder
leicht und angeregt mit den anderen.

Waglin hielt Wort. Er machte meine Freunde mit der
Schlangendame bekannt. Sie erzählten mir Wunderdinge von
deren Schönheit und von den entzückenden Tänzen, die ſie
ihnen vorgeführt hatte.

Mich zog es damals nach einer anderen Seite. Jch hatte
eine junge Dame kennengelernt, die mir begehrenswerter
als alle Tänzerinnen der Welt ſchien, und die auch ſpäter
meine Frau geworden iſt. An einem feuchtkalten Herbſt-
abend war ich von den Eltern der beſagten jungen Dame zu
einer Feſtlichkeit geladen worden und befand mich in ange-
regteſter Stimmung auf dem Nachhauſewege, als mir Waglin
begegnete und mich einlud, ihm noch ein wenig Geſellſchaft
zu leiſten. Wir gingen in ein Lokal. Waglin beſtellte Kaffee
und Liköre. Schon nach dem erſten Schluck Kaffee wurde mir
ſonderbar zumute. Um dieſes Elendsgefühl Herr zu werden,
ließ ich mir auch noch einige Liköre aufreden. Dann war
es plötzlich mit der Beherrſchung vorbei. Die letzte dunkle
Erinnerung war, daß Waglin mich mit Hilfe eines Kellners
in eine Droſchke hob.

Jch erwachte. Jch fror erbärmlich. Es war ſtockdunkel um
mich her. Jch verſuchte mich zu erheben, aber mein Kopf
ſchmerzte zum Verzweifeln. Mit großer Anſtrengung ver-
ſuchte ich mich zu erinnern, was mit mir geſchehen ſei, und
wo ich mich befinde. Aber vergebens. Verwundert bemerke
ich, daß ich nur mit Hemd und Beinkleid bekleidet war und
barfuß auf einem kalten Steinfußboden lag. Mit Anſtren-
gung brachte ich mich in eine ſitzende Stellung und begann
umherzutaſten aber ſo weit ich reichen konnte, war alles
glatter, kalter Steinboden. Jch ſuchte in meinen Taſchen
nach dem Feuerzeug, aber die Taſchen waren leer.

Jm höchſten Grade verwundert, ſtand ich auf und taſtete
an den Wänden entlang. Sie waren glatt und kalt wie der
Fußboden. Aus Sorge zu fallen, ließ ich mich auf die Knie
nieder und kroch umher, um den Raum mit den Händen
abzuſuchen. Er ſchien völlig leer. Als ich aber die eine
Hand auf den Fußboden aufſſtützte, glitt unter meinen Fingern
etwas Schleimig-Kaltes, Schlüpfriges hin, etwas, das ſich
unter meiner Berührung wand, eiskaltes Grauen über-
rieſelte mich etwas, das mich leiſe, aber ſcharf anziſchte.

„Gott im Himmel!“ durchzuckte es mich, „eine Schlange!“
Jch ſprang empor. Fühlte unter meinen nackten Fuß

etwas Naßkaltes, Gleitendes. Jch ſtieß einen Schrei aus.
Kalter Schweiß drang mir aus allen Poren. Dieſe ſich
windenden, ekelhaften, naßkalten Reptilien flößten mir
namenloſe Abſcheu ein. Mein Kopf klärte ſich etwas, aber dieſe
Klarheit verſchärfte das Entſetzen ins Ungemeſſene. Für
mich war die Finſternis mit zahlloſen Schlangenkörpern
bevölkert. Geſpaltene Zungen, Giftzähne, die den Tod in ſich
trugen, drangen aus der Dunkelheit auf mich ein.

So ſtand ich viele entſetzliche Minuten an der Wand, und
das Herz pochte mir wie ein Hammer in der Bruſt. Jch
empfand namenloſe, ganz gemeine unmännliche Angſt. Die
Kälte des Sleinbodens drang durch meine unbekleideten
Füße empfindlich in meinen Körper. Die Beine ſchienen
mir völlig abgeſtorben. Nach einer Zeit es konnten Mi-
nuten, aber auch Stunden vergangen ſein verlangte etwas
in mir, das ſtärker war als die Angſt, Bewegung um jeden
Preis. Jch mußte das Schlimmſte wiſſen mußte mit
dieſem ſchändlichen Schickſal ringen wie ein Mann. Zwiſchen-
durch verſuchte ich vergebens eine Erklärung meiner Lage
zu finden. Die augenblickliche Not war zu groß, ſie ver
ſchlang alle Gedanken.

Jch verſuchte vorwärts zu ſchreiten. Doch ſchnell zog ich
meinen nackten Fuß wieder zurück, als mir etwas Naßkaltes
darüber hinglitt. Wieder preßte ich mich flach gegen die Wand
in der Hoffnung, ſo einen ſchützenden Platz zu finden.

Und abermals ſtand ich eine Ewigkeit.
Doch nach und nach fühlte ich meine Knie ſchwach werden.

„Nur nicht umfinken“, dachte ich entſetzt, denn das hieße,
meinen Körper den Scheuſalen preiszugeben. Jch nahm alle
meine Willenskraft zuſammen, um aufrecht ſtehen zu bleiben.
Aber nach und nach wurden mir die Knochen wie Brei.
Jch ſank nieder nur, um mit einem Schrei wieder empor-
zuſchnellen, als meine Hand eine Schlange berührte.

Ein neuer Gedanke peinigte mich. Wie, wenn mich eines
dieſer gereizten Tiere biß. Wie Teufelsfratzen ſtanden alle
möglichen entſetzlichen Todesarten durch Schlangenbiß vor
meiner gemarterten Seele. Und ich konnte nichts tun, dieſes
Verhängnis abzuwenden.

Jch begann unter dieſer unmenſchlichen Qual wie ein Tier
zu brüllen brüllte, bis ich heiſer war und ſchließlich die
Nutzloſigkeit meines Schreiens begriſf.Dann packte mich eine Jdee mit zwingender Gewalt.
Wenn ich dieſe abſcheulichen Reptile fing und ſie mit dem
Kopf gegen die harten Wände ſchlug, dann müßte ich ihrer
nach und nach Herr werden. Und wenn mich eine biß? Beſſer
gin Ende mit Schrecken als dieſe Marter.

Mit Todesverächtung ließ ich mich auf die Knie nieder und
taſtete umher. Jch fühlte nichts als den kalten Fußboden.' Jch
wagte es nach einer anderen Richtung. Taſtete abermals um-
her aber ich fand nichts.

„Mein Gott träumte ich denn,“ dachte ich und erhob
mich. Mit etwas mehr Mut begann ich auszuſchreiten. Aber
beim exſten Schritt wand ſich etwas Glattes, Feuchtkaltes
unter meinem Fuß hervor. Ein Schauder ſchüttelte mich.
Doch ſchon in der nächſten Sekunde ſtand ich wie zu Stein
erſtarrt das Reptil hatte ſich feſt um mein Bein geringelt.
Jch erinnerte mich, gehört zu haben, daß man ſich in dieſer
Lage abſolut ſtill verhalten müſſe, da die Schlange bei der
erſten Bewegung wütend werde und zubiſſe.

Aber dieſe Unbeweglichkeit wurde auf die Dauer unertr
lich. Koſte es, was es wolle, ich mußte mich bewegen. Ein
warnendes Ziſchen ließ mich innehalten. Aber dann packte ich,
vor Grauen faſt wahnſinnig, zu und riß das Reptil von
meinem Bein herunter. Mit übermenſchlicher Willenskraft,
faſt im Krampf hielt ich es feſt und begann mich nach der
Wand zurückzutaſten. Aber ich konnte ſie nicht finden. Jch
mochte mit der ausgeſteckten Hand noch ſo weit umherſuchen

keine Wand war zu erreichen der Raum ſchien plötz
lich unendlich geworden zu ſein. Aber ich brauchte ja die
Wand gar nicht, der Fußboden war doch gerade ſo hart.Unter durchdringendem Schreien ſchlug ich den Kopf die
Tieres raſend gegen den ſteinernen Fußboden, bis es üch nichtmehr regte.

Doch zu einem neuen Angriff fehlte mir die Energie. Jchbegann hin und her zu raſen wie ein Wahnſinniger. Vor
wenigen Augenblicken konnte ich keine Wand finden, und nun
waren die Wände überall. Und überall Schlangen, ich mochte
hinfaſſen, wohin ich wollte. Aber endlich war die Fähigkeit
des Ertragens erſchöpft, ich glaubte zu fallen ttiefer,
immer e teſer-

Ein ſcharfer, ſtechender Geruch, der ſchmerzhaft in meine

Naſe drang, und kühlende, wohltuende Feuchtigkeit an Stirn
und Schläfen brachten mich wieder zum Bewußtſein. Jch



befand mich, wie ich erfuhr, auf einer Rettungsſtation. Man
re mich, völlig dekleidet, bewußtlos auf der Straße ge

nden.
Ein Sanitäter brachte mich, da ich nicht imſtande war,

allein zu gehen, im Auto in meine Penſion. Er weckte die
Wirtin, die bei meinem Anblick entſetzt aufſchrie und mich mit
weit aufgeriſſenen Augen anſtarrte. Was ſie ſagte, drang nicht
bis zu meinem Bewußtſein. Jch fühlte mich namenlos elend
und ließ mich willenlos zu Bett bringen.

Nach einer Weile der Stille um mich her, wurde ziemlich
laut ein Stuhl gerückt und jemand ließ ſich neben meinem
Bette nieder.

Jch ſchlug die Augen auf. Waglin ſaß bei mir und ſah mich
mit einem Gemiſch von Hohn und Verlegenheit an.

„Na, mein Lieber, wie hat Jhnen denn meine Vergeltung
für Jhren damaligen Streich gefallen? Sie haben es gerade
nötig, über mich zu lachen. So ein Angſthaſe wie Sie,
J über ein paar harmloſe Nattern faſt den Verſtand ver

rt.
Was er ſonſt noch ſagte, weiß ich nicht mehr.
Noch in derſelben Nacht brach ein heftiges Nervenfieber bei

mir aus, und ich habe viele Wochen zwiſchen Leben und Tod
geſchwebt. Mein Haar war in dieſer Zeit ſchneeweiß ge
worden. Meine Penſionsmutter erzählte mir ſpäter, als ich
in jener Nacht gebracht worden ſei, habe ſie geglaubt, es ſei
mir Kalkſtaub auf das Haar geſtreut worden, und erſt bei
näherem Zuſehen habe ſie zu ihrem Entſetzen geſehen, daß
das Haar die Farbe verloren habe.

Waglin hat das Feld ſeiner Tätigkeit nach einem über
ſeeiſchen Ort verlegt, und nie habe ich wieder etwas von
ihm gehört, noch habe ich erfahren können, wo ich in ner
grauenvollen Nacht geweſen bin.“

Ein Tag filmkomparſerie.
Von Gerva Torenburg,

Weit draußen vor der Stadt liegen die großen Gelände
der Filmfirmen. Meiſt arbeiten mehrere Regiſſeure gleich
zeitig an verſchiedenen Plätzen, überall ſieht man für die
jeweiligen Filme errichtete Bauten, hier die Faſſade eines
Renaiſſanceſchloſſes, dort eine Bauernhütte, hier ein Wiener
Gartenlokal und da ein Großſtadthinterhaus! Man weiſt die
angehende „Filmdiva“ in die Garderobe: eine Baracke für
Männer und Frauen! „20 Mädchen“ ſteht auf einer Tür.
Eine Schar junger und älterer Komparſen redet wild durch-
einander. Es herrſcht ein freier, derber Ton. Liebesge-
ſchichten und andere Abenteuer werden ausgetauſcht, dieſe
Mädchen ſind durchweg hemmungslos, mit keinerlei Schwere
in Gemüt und Seele belaſtet. Unter den jüngeren ſieht man
viele gutgewachſene Körper, ſchlanke Beine unter den ſeidenen
Fähnchen. Daraus Kapital zu ſchlagen, ſind ſie hier. Es
ſcheint ja ſo viel verlockender, als acht Stunden am Tage an
der Schreibmaſchine zu ſitzen oder hinter dem Ladentiſch
zu ſtehen. Die Friſeuſe kommt mit Schminktuch, Fettopf
und Puderquaſte, welche Dinge Gemeingut von 20 Menſchen
ſind. Der Hilfsregiſſeur klopft ſchon ungeduldig hinaus
auf den Schauplatz! Außenaufnahme ein Gartenfeſt! Es
iſt ſchon empfindlich kühl, aber im Film iſt Sommer,
darum dürfen keine Mäntel zu ſehen ſein, nur duftige Kleider.
Ein paar Stunden wird probiert, dann eine kleine Pauſe
in der Kantine. Bei Eintritt der Dunkelheit Aufnahme!
Die Komparſen haben meiſt nicht viel zu tun, oft müſſen
ſie nur da ſein, das Bild zu beleben, ſich unbezwungen be
nehmen. Trotzdem hat der Regiſſeur ſeine Heidenarbeit mit
ihnen, er und ſeine Aſſiſtenten atmen jedesmal auf, wenn
alle Szenen mit Komparſerie fertiggeſtellt ſind. Dieſer und
jener hat Lampenfieber, tut ſtets das Verkehrte, ſieht ſo
gar in den Aufnahmeapparat Eine Mädelſchar erzählt
und kichert, daß der Regieleiter ſein eigenes Wort nicht ver-
ſteht. Er nimmt ſein Megaphon zu Hilfe und weiſt die
Störenfriede nicht eben ſanft zur Ruhe Es iſt kein Wunder,
daß es nur vereinzelt Regiſſeure gibt, die ſtets ihre Ruhe
bewahren. Viele Aufnahmen verderben durch Unachtſamkeit
der Komparſen und müſſen neu gedreht werden, ſtets mit
zwei, drei Apparaten gleichzeitig.

Es geht auf Mitternacht. zu. Einzelne ſchauen unruhig
auf die Uhr. Andere kennen das ſchon: auf dem Engage
mentszettel ſteht für die Zeit von 2,30 Uhr nachmittags
bis 2 Uhr nachts Da fährt kein Zug mehr, und wer
keinen der Sonderautobuſſe benutzen kann, nächtigt auf der
Chaiſelongue in der Garderobe, Vereinzelt erklingt es,
ich bin ſo müde!“
kleino Pauſe. Man wärmt ſich an den Widerſtänden der

ich hab' ſolchen Hunger!“ Eine

Jupiterlampen. Was zufällig an Eßbarem zur „Ausſtattung“
gehört, wird verteilt, die Kantine iſt längſt geſchloſſen. Die
Schar wird wieder munter, nur einige, noch nicht eingewöhnt,
ſitzen müde da. Eine junge Frauengeſtalt mit feinem Ge
ſicht und großen ſprechenden Augen fällt auf, man denkt
wie geſchaffen für den Film! Sie hielt ſich bisher etwas
ſeitab. Nun erzählt ſie: ſie hat ſchon einmal größere Rollen
geſpielt vor einigen Jahren, dann wurde ſie krank, war
im Ausland, iſt vergeſſen worden, nun muß ſie wieder i
der Komparſerie beginnen, warten, ob ſie nach Monaten ode
Jahren einmal jemanden auffällt, vielleicht gerade ein ge
ſuchter Typ für irgendeine Rolle iſt. „Ja wenn ich eir
Protektor hätte ſſchließt ſie reſigniert. Alle ſtimmetr
ein. Jede Frau iſt natürlich überzeugt, daß ihr nur dieſe
Freund aus der Branche fehlt. Viele haben damit nicht un
recht. Unter den Männern ſieht man verbotene Geſtalten,

verlebte Züge, die Spielklubs ſind ein Lieblingsthema
Junge Männer mit ſtutzerhafter Eleganz dazwiſchen! Hier und
da ein geiſtiger Typ. Junge Schriftſteller, Schauſpieler, Kauf
leute, die es nur ums liebe Brot tun. Begabte Schauſpieler,
die ſchon Erfolg hatten, die wirklich Künſtler ſind, ohne
Engagement trifft man unter den Komparſen. Allenfalls
ſpielen ſie eine kleine Charge, aber man fühlt, und ſie
beſtätigen es, ſie tun es mit innerem Widerſtreben, leiden
darunter, tun es, um ſich und ihre Familie über Waſſer zu
halten. Mit Kunſt hat Komparſerie nichts zu tun. Es
handelt ſich allenfalls um ein geſchicktes Einfügen in den
Willen des Regiſſeurs, mehr nicht!

Ruhe! Es geht weiter! Die mächtigen Jupiterlampen flam-
men auf, die letzten Szenen werden gedreht. Feierabend! Es
iſt drei Uhr nachts. Alles drängt an die Kaſſenſchalter, um
die verdienten 20 Mark abzuholen. (2 Mark Steuerabzug,
wohlbemerkt)

Für viele gehts am anderen Morgen um 8 Uhr wieder los,
bis mittags, um dann am Nachmittag wieder bei einer an-
deren Firma zu arbeiten. Geld! Geld! Hier kann natür
lich von jener Körperpflege, von dem regelmäßigen Schlaf,
der Filmſchauſpielerinnen ſtets anempfohlen wird, nicht die
Rede ſein. Und ſo tagein, tagaus, um die Zeit der Auf-
nahmetage auszunutzen, zu verdienen, und immer wieder
in der Hoffnung, „entdeckt“ zu werden.

Dies geſchah wohl auch im Anfang der Filmkunſt, als
man noch wenige Filmſchauſpieler hatte. Jn Amerika kommt
es auch häufig vor. Jn Deutſchland iſt nach Verwendung
der „Prominenten“ und der Neuen mit Beziehungen der
Bedarf offenbar gedeckt.

99 Prozent aller, die da kamen, bleiben in der Kompan
ſerie ſtecken.

—TDT

Bunte 5eitung.
Das ſchlaue Bäuerlein. Auf einer Fahrt in die Vorder

pfalz kommt unlängſt ein weſtfäliſches Bäuerlein auch nach
Ludwigshafen, wo es zunächſt einmal ein großes Friſeur
geſchäft aufſucht, um ſich raſieren zu laſſen. Während der
Gehilfe das borſtige Geſicht des Bauersmannes entſtoppelt,
verſucht der Geſchäftsinhaber mit dem Kunden ein Ge-
ſpräch anzuknüpfen, indem er nach der vorausſichtlichen
Wetterlage in den nächſten Wochen und den neueſten Vor
fällen in der Weſtpfalz fragt. Trotz aller Verſuche bleibt der
Kunde aber ſtill wie ein Grab. Als die Rajſur beendet iſt,
bezahlt der Bauersmann, und, indem er ſich dann zum
Gehen wendet, erklärt er verſchmitzt: „Jhr hann wohl ge
meent, mich könne r erwiſche? Do müſſe 'ner euch een
Andern ausſuche. Jch hann das Täfelche noch rechtzeitig
geleſe.“ Auf dem Täfelchen aber ſtand mit dicken Buch
ſtaben: „Lokalgeſpräch 20 Pfennig.“

Die Servietten der alten Römer. Jm alten Rom herrſchte
der Brauch, daß jeder Gaſt, der zu einem großen Gaſtmahl
eingeladen war, ſich ein eigenes großes Mundtuch mitbrachle.
Der Gebrauch dieſes Tuches wich aber erheblich von dem ab,
den man heute von der Serviette macht. Sobald nämlich ein
Gericht aufgetragen wurde, das dem Gaſt beſonders gut
ſchmeckte, wickelte er einen Teil davon in ſeine Serviette
und ſchickte dann ſeinen Diener, den er eigens dazu mit
gebracht hatte, damit nach Hauſe. Später hatte ſich dieſer
Brauch ſo eingebürgert, daß die Gäſte ihre Diener lieber
mit großen Körben ausrüſteten, in die dann alles hineinkam,
was nicht aufgegeſſen wurde. Die großen Servietten kamen
daher auch wieder ab und wurden endlich ganz vergeſſen.
Erſt als im ſpäter Mittelalter der Gebrauch der Gabel auf
kam, gelangten nach und nach auch die Servietten wieder
in die Mode, wurden jetzt aber nur mehr zum Reinigen der
Lippen benutzt

n --3)3-0----
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vom Fuchsbalg nicht ſagen kann, wenn er zu
ſehr gedehnt wird.

Etwas vom Fiſchotter.
Von Wilh. Kießling. (Mit Abbildung.)

Der Aufent
halt unter Waſſer kann bis zu
mehreren Minuten ausgedehnt
werden, das Auftauchen iſt häufig
von lautem Schnaufen und Pruſten
begleitet, wenn der Otter ſich
ſicher fühlt. Hat er dagegen
irgendwie Verdacht geſchöpft, ſo
ſteckt er, wenn irgend angängig,
unter Deckung, nur die Naſe aus
dem Waſſer und holt vollſtändig
geräuſchlos Luft.

Der Rumpf zeigt ebenfalls J
die Anpaſſung an das Waſſer-
leben. Der dicke, durch den langen
ſtarken Schnurrbart gekennzeich-
nete Kopf geht faſt unmerklich
in den ſtarken Hals über, während
der langgeſtreckte, äußerſt mus
kulöſe und gleichſam plattgedrückte
Rumpf auf kurzen, mit denkbar
ſtark entwickelten Schwimmhäuten

ausgerüſteten Läufen ruht. Die
dick angeſetzte, ſich allmählich ver
jüngende lange Rute bildet ein
ausgezeichnetes Steuerruder, wäh
rend das Gebiß mit den ſchnei
dend ſcharfen Reißzähnen und
den ſpitzhöckerigen Backenzähnenſich als denthar zuverläſſiger

Greifapparat beim Fang der
glatten Bewohner der Tiefe er-
weiſt.

Der ſamtartige dichte Balg
läßt trotz ſtundenlangen Aufent
haltes im naſſen Element das
Waſſer ſpurlos abrinnen. Der
Otterbalg bildet ein dauerhaftes,
ſehr geſchätztes Pelzwerk und iſt, Fiſchotter.
eben mit Rückſicht auf das Leben ſeines Trägers quch die vorſtehenden Ausführungen über Körper-
im Waſſer, das ganze Jahr über gut, w. u und Ausſehen ſparen können, aber es gibt
m naturgemäß dem Winterbalg wegen ſei t mehr viele Fiſcher, die ihr Beruf noch
noch beſſeren Haarentwicklung der Vorzug zuſagen täglich mit dem Otter zuſammenführt.
t iſt. Der Fänger mag darauf hingewieſen Daher möge kurz noch einiges über unſeren
ein, daß der Okterbalg auf dem Spannbrett iſchmarder geſagt ſein. Der unter Waſſer
möglichſt gereckt werden ſoll! Er bleibt trotz befindliche Olter ſieht nicht etwa, der Farbe
dem immer vollgriffig, was man namentlich ſeines Balges entſprechend, dunkelbraun, ſondern

ſilbern aus. Es macht, wenn er beunruhigt
flüchtet, den Eindruck, als ob ein Queckſilber-
ſtreifen im Waſſer dahinſchießt eine Folge
erſcheinung der zahlloſen Luftbläschen, die
zwiſchen den Balghaaren mit unter Waſſer ge
nommen wurden. Die Behauptung, daß der
Otter ſtromauf fiſcht, iſt nur bedingt zutreffend,
obgleich er auf dieſe Art den mit dem Kopf gegen
den Strom ſtehenden Fiſchen zweifellos bequemer
von hinten nahen und ſie dann von unten faſſen
kann. Oft genug fiſcht er aber auch ſtromab mit
Erfolg, denn er jagt aufs Auge und ſchwimmt
ſo raſend ſchnell, daß auch der Fiſch, der ſeinen
Feind bemerkt, verloren iſt, wenn er nicht noch
rechtzeitig Deckung ſindet. Entgegen den
Gewohnheiten des anderen Raubwildes iſt der
Otter nicht nur zur Ranzzeit laut, ſondern läßt
auch ſonſt nicht ſelten, namentlich in ſtillen
Nächten, das ihm eigene umverkennbare Pfeiſen
hören. Spürt man einen Otter in den Bau,
unter ein Wehr uſw., ſo ſoll man ſchon gegen
Sonnenuntergang den Anſitz beziehen, weil
dieſer viel mehr Ausſichten bietet als der Anſitz
in Mondnächten. Der Otter erſcheint meiſtens
viel früher, als angenommen wird Ein Eiſen
auf Otter ſoll man, wenn irgend möglich, nicht
an Land, ſondern am Ausſlieg unter Waſſer
ſtellen, falls die Waſſerſtandsverhältniſſe nicht
dauernd ſchwanken. Die Ranzzeit iſt
wiederum eine Folge der Lebensweiſe im Waſſer

an keine feſte Periode gebunden. Werden
zufällig irgendwo junge r gefunden, ſo
iſt dringend anzuraten, ſie aufzuziehen. Sie
werden zahm wie kaum ein anderes Raubwild,

tretenden Wehrhaftigkeit auch vor Hunden ſicher,
denen ſonſt in Gefangenſchaft gehaltenes Wild
gewöhnlich zum Opfer fällt.

Die Seidenraupenzucht.
Von Arno Keilitz, Braunſchweig. (Mit Abbildung).

Verſuche, den Seidenbau in Deutſchland ein
zuführen, ſind ſchon wiederholt gemacht worden.
Obwohl die klimatiſchen und Witterungsverhältniſſe
in Deutſchland für den Seidenbau beſonders
günſtig ſind und die deutſchen Erzeugniſſe an
erkanntermaßen denjenigen der hauptſächlichſten
ſeidenbautreibenden Länder, Frankreich und
Jtalien, an Güte keineswegs nachſtehen, hat ſichder Seidenbau bisher in Seutſchund doch nicht

einbürgern können. So gehen ungeheure Geld
beträge für den Ankauf von Seide ins Ausland,
während ohne große Mühe eine deutſche Seiden-
zucht hervorgerufen werden könnte, die nicht nur
den deutſchen Bedarf vollſtändig befriedigen,
ſondern darüber hinaus auch für den Außenhandet
neue Werte ſchaffen und einer größeren Zahl
von deutſchen Familien einen auskömmlichen
Verdienſt bieten würde.

Die Grundbedingung für den Setdenbau iſi
das Vorhandenſein von ausreichendem Futter für
die Seidenraupe (Bombyx wmori), beſtehend aus
den Blättern des Maulbeerbaumes (Morus alba),
Dieſer Baum iſt eine Pfahlwurzelpflanze; ſie
gedeiht überall, wo die Grundwaſſerverhe ltniſſe
nicht allzu ungünſtig ſind und der Boden nicht zu
ſandig iſt. Sie het außerdem den Vorteil, daß ſie
den oberen Boden ſchichten keine Kräfte entzi ht,
ſo daß andere Pflanzen durch ihre Nachbarſchat

fingerzahm, und ſind infolge ihrer bald ein



nicht in ihrem Wachskum behindert werden. Der
Maulbeerbaum eignet ſich beſonders zur Anlage
von Hecken; die Sämlinge müſſen im erſten Winter
in geſchützten Räumen aufgezogen werden, im
Frühjahr werden ſie ausgepflanzt und ſind dann
allen Witterungseinſlüſſen gegenüber widerſtands
fähig. Nach fünf bis ſechs Jahren können ſie für
die Seidenzucht rationell ausgenutzt werden. Ein
laufendes Meter Hecke bietet in drei bis vier
Monaten, in denen ſich jährlich die Seidenraupen-
zucht vollzieht, genügend Futter für etwa 1000
Raupen.

Die Raupeneier werden in beſonderen Zucht-
anſtalten gezüchtet, die ſie an die Raupenzüchter
abgeben. Meines Wiſſens beſteht in Deutſchland
ur Zeit nur eine Raupenzuchtanſtalt, und zwarkanvent es ſich um die Seidenbaugeſellſchaft

m. b. H. in Leipzig, die vor elf Jahren gegründet
wurde. Dabei iſt die Nachfrage nach Raupeneiern
in Deutſchland bereits ſo groß, daß noch Eier
aus dem Auslande bezogen werden müſſen,

Weiblicher Seidenſpinner mit Eiern und ſpinnreife
Ranpe auf Baulbseerlaub; weiße Kokons mit aus

ſchlüpfendem Schmetterling.

Die Raupenzüchter können Schmetterlinge aus
ihrer Züchtung an die Eierzuchtanſtalt abgeben
und erhalten dann die von dieſen Exemplaren
ausgegangene Brut. Unter Umſtänden trägt
dieſes Verfahren dazu bei, die Ergebniſſe der
Zuchtanſtalt zu veredeln.

Die eigentliche Raupenzucht erfordert große
Sorgfalt, iſt aber denkbar einfach. Die Eier werden
in einem Raum, der durchaus trocken und möglichſt
etwa 23 C warm ſein ſoll, auf kleinen Pappkartons
aufbewahrt und durch Gazeſchleier gegen äußere
Einflüſſe geſchützt. Nachdem ſie ſich etwa acht Tage
in dem Raum befunden haben, kriechen ſie aus.
Die kleinen, etwa ſtecknadelkopfgroßen Raupen
werden nun auf etwa 60 40 em große Papp-
kartons gebracht, wo ſie das erſte Futter erhalten,
das täglich dreimal ergänzt wird. Nach einiger
Zeit wird ein zweiter ebenſo großer Karton., der
mit einer größeren Anzahl vor Löcherr mit etwa
2 em Durchmeſſer verſehen ſein iuß, darüber
gedeckt und mit Futter belegt. Die Raupe kriecht
dann durch die Löcher dem friſchen Futter zu.
Dieſes Verfahrer, wird mehrfach wiederholt, bis
die Raupe nach 32 Tagen ausgewachſen iſt. Man
bietet ihnen dann Gelegenheit zum Einſpinnen.
Am beſten ſcheint ſich r ein fächerartig ge
falteter Pappkarton zu eignen, in deſſen Falten die
Raupen heraufkriechen und ſich zunächſt durch
Seidenfäden anpflöcken, um Halt zu bekommen.
Zucht wird mit größter Sorgfalt betrieben.
Jede nicht unbedingt einwandfreie Brut wird ſofortvernichtet, da ſie ſonſt Schaden anrichten könnte.

Dann beginnt das Geſchäft des Einſpinnens, das
nach wenigen Tagen beendigt iſt. Nach weiteren

e
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etwa acht Tagen werden dann die eingeſponnenen
Puppen durch heiße Luft, Waſſerdämpfe oder
Kohlenoxyd getötet, die Kokons getrocknet und nach
Entfernung der Pflockſeide an die Spinnereien
abgegeben, wo ſie abgehaſpelt und weiter ver
arbeitet werden. Der längliche, etwa 3 bis 4 em
lange Kokons liefert etwa 100 gem Damaſt und
das Fünf bis Sechsfache an leichten Seiden
ſtoffen.

unter 20 bis 23 Grad ſinken ſoll. Wichtig iſt
ferner, daß die Züchter die Maulbeerhecke in
der Nähe ihrer Wobnung oder ihrer Zuchträume
haben, da das Heranholen des Futters ſonſt zu
viel Zeit in Anſpruch nimmt. as ganze Ver
fahren iſt ſo einfach, daß Kinder es leicht erlernen
können. Im Freiſtaat Sachſen befindet ſich

Wichtig iſt das Vorhandenſein von
geeigneten Zuchträumen, deren Temperatur nicht

Im erſteren Fetklle braucht man mehr
und bat im Winter eine mangelhaftere Durch-

wörmung, als wenn der Stall quadratiſch gebaut
iſt. Will man eine lange Halle, dann ſetzt man
eben mehrere ſolche Abteile von je 66 Meter

nebeneinander: Dieſes heute viel und beſonders
in Amerika gebrauchte Ausmaß reicht für
60 bis 100 Legehennen oder einen halb ſo großen
Zuchtſtamm, kann aber auch nach Auf tellung
einer Schirmglucke für einige 100 Kücken jederzeit
gebraucht werden.

bereits eine größere Anzahl von Raupenzucht
treibenden Familien und es hat ſich ergeben,
daß eine 100 w lange Hecke in einem einzigen
Jahre die Koſten der ganzen Anlage einſchließlich

des Wohngebäudes einbringt. Es ge
hört natürlich Fleiß und Sorgfalt dazu,
wenn das Unternehmen ſich einträglich

geſtalten ſoll.

Der Hühnerſtall.
Von K. Sch. (Mit 3 Abbildungen.)

Während man dem Großvieh die
Stallungen den neueſten Erfahrungen
entſprechend ausbaut, während den
Bienen alles möglichſt praktiſch und
zweckentſprechend eingerichtet wird muß
das Aſchenbrödel des Landwirtes, das
Haushuhn, oft nur mit dem vorlieb
nehmen, was ſich gerade vorfindet. Die
dunkelſte, oft feuchte Ecke iſt eben für
die Hühner gut genug. Und dann
wundern ſich ſolche Leute, wenn die
Hühner dauernd krank ſind und keine
Eier legen.

J

Abbildung 2. Fine ungeeignete Bauform.

Das andere ſind die Dachform und die Fenſter.
Für das Dach eignet ſich in faſt allen Fällen das
flache Pultdach am beſten. Jn Fenſtern ſieht
man alles Mögliche und Unmögliche. J enn
einmal die Fenſter an der Südoſtecke zu klein
geraten, oder durch Bäume beſchattet ſind, verſucht
man es ſolche nun in der Nordweſtfront ein
zubauen. Daß dies zur Erwärmung des Stalles

Was iſt nun beſonders beim Hühner-
ſtall zu beachten? Einmal ſoll er trocken
ſein, denn feuchte Ställe bringen im
Herbſt und Winter immer Schnupfen
und diphtherieartige Entzündungen.
Dann ſoll der Stall luftig ſein Das
Huhn, bedeutend warmblütiger als die
Säugetiere, ſoll auch im Winter keinen
zu warmen oder gar geheizten
Stall haben. Die erfrorenen Kämme
rühren immer von allzu kraſſem Wärme-
unterſchied zwiſchen Stall und Freiluft
her. Jm Stall muß ſich eine Vor
richtung für die ſtändige Zufuhr friſcher
Luft befinden, ſei es nun ein Dunſtrohr

ſeien es kleine Jalouſien an der
Hinterſeite des Stalles (natürlich ganz

oben angebracht, daß die einſtreichende Luft die
auf den Stangen ſitzenden Tiere nicht treffen kann)

aber was zumeiſt angewandt wird, ein Teil der
Vorderſeite des Stalles wird nicht mit Fenſter,
ondern nur mit Sackleinwand geſchloſſen. ſo daß
auch auf dieſem Wege Sommer wie Winter
friſche Luft hinein und verbrauchte hinaus kann,
ohne Zugluft zu erzeugen Das Geflügelhaus
oll einfach und trotzdem praktiſch gebaut ſein.
raktiſche zeitſparende Einteilung des Geländes

und Ueberſichtlichkeit im Hühnerhaus ſind wichtige
Faktoren Mit einem Blick muß der Züchter
ſeine ganze Schar überblicken und unpäßliche ſo
er unterſuchen können. Kein s

rett darf die Ueberſicht und das Eindringen des
Lichtes hindern Sitzſtangen mit Kotbrettern,
Legeneſter, an der Wand ein Futtertiſch mit
Trockenfutterautomat und Trinkgeſchirr, dazu
Käſten mit Grit und Holzkohle, an der Wand evt.
ein Kratzer, eine Schaufel und Bürſte falls
dieſelben ihren Platz nicht in einem Vorraum
haben und ein Mehr der Jnneneinrichtung iſt
zwecklos. Dazu natürlich den nötigen Ordnungs
ſinn. Ich möchte nun noch zwei Punkte, die von
Wichtigkeit ſind, kurz beleuchten.

Die Form des Hühnerhauſes. Angenommen,
der Stall ſoll 36 Quadratmeter Bodenfläche haben,
dann iſt es abſolut nicht gleichgültig, ob wir das
Haus im Format 3x 12 Meter oder 626 Meter
bauen

656 m8513 Meter
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Abbildung 3. Eine geeigete Bauform.

im Winter nicht beiträgt, wenn der Nordweſtwind
an den Scheiben peitſcht, iſt wohl klar. Unten-
ſtehend haben wir eine Skizze, wie man Dach
und Fenſter baut, um im Sommer recht wenig,
im Winter aber möglichſt viel Sonne im Stall
zu haben. Und wer's noch nicht ſo hat oder gar
ſe verkehrt angefaßt, der zögere nicht mit dem
Umändern, ſeine Hühner werden's ihm ihnen

Neues aus Stall und Hof.
Das Koppen, Aufſetzen oder Krippenfeizen der

Pferde iſt ein ſehr ſchlimmer Fehler, der oft üble
Folgen nach ſich zieht. Beim Krippenſetzen blaſen
die Tiere ſich ſo auf, daß ſie Kolik bekommen
und manche hierdurch eingehen. Vielfach werden den
aufſetzenden Pferden von den Pferdebeſitzern
einige kräftige Peitſchenhiebe verabreicht, was
auch nicht ſelten eine gute Wirkung hat. Bei
Pferden, die zu der Untugend des Koppens neigen,
ſoll man in den Ställen keine hölzernen Krippen
oder ſonſtige Gegenſtände aus Holz, die ſie mit
dem Maule berühren können, anbringen. Jſt man
hierzu aber gezwungen, oder ſetzen die Pferde
auch auf Stein oder Emaillekrippen auf, ſo be
ſtreicht man den Krippenrand und alle Gegen-
tände, auf die die Tiere aufſetzen können, mit
loetinktur Dieſes iſt eine abſcheuliche, bitter

ſchmeckende Flüſſigkeit Bei dem Krippenſetzen
ſondert das Pferd reichlich Speichel ab und ver-
ſchluckt mit dem Speichel dann die Tinktur, die
einen ekelerregenden Geſchmack hervorruft.
durch geben die meiſten Pferde das Krippenfetzen
auf und verlernen dieſe Untugend. Dr. Schmitz.

Da-

Die Melkmaſchinen, die auch auf der letzten
J land wirtſchaftlichen Ausſtellung ver



treten waren, erfreuen ſich eines nden Ab
ſatzes, denn ſie haben ſich gegen die früheren
recht vervollkommnet. So hat ſich in Dänemark,
in dem beſonders die Viehzucht und Milchwirt
ſchaft ſich auf hoher Stufe befindet, die Zahl der
Melkmaſchinen im Jahre 1922 verdoppelt, und
ſie iſt ſeitdem in weiterer Zunahme begriffen.
Die neueren Melkmaſchinen, wie: „Melk-Reform“,
„Alfa“, „Pine-Tree“, arbeiten nach dem kom-
inierten Saug- und Druckverfahren und weiſen

Unterſchiede eigentlich nur in ihrer Bauart

auf. M. W.Ferkelrnß. Der Ruß der Ferkel, auch Pech-
räude oder Borkenausſchlag genannt, iſt eine
Hautkrankheit, deren Entſtehungsurſachen nicht ein
wandfrei aufgeklärt ſind. Die Krankheit tritt meiſt
bei Ferkeln auf, die in kleinen, dumpfen Ställen
gehalten werden und denen nicht genügende
Fütterung und Pflege zuteil wird. Sie beginnt
vielfach ſchon einige Tage nach der Geburt, nicht
ſelten auch erſt nach einigen Wochen oder erſt
nach dem Abſetzen. Die Krankheitserſcheinungen
beſtehen darin, daß ſich vorerſt an den verſchiedenſten
Körperteilen Bläschen bilden. Dieſe platzen und
hinterlaſſen ſchwärzliche Borken oder Kruſten.
Der Ausſchlag verbreitet ſich über den größten
Teil des Körpers. Die Tiere kümmern, bekommen
Durchfall und ſterben häufig. Jn manchen Fällen
tritt Geneſung ein, auf jeden Fall aber bleiben
die Ferkel längere Zeit im Wachstum zurück.
Als Behandlung kommt gründliches Waſchen mit
warmem Waſſer und Seife mit nachfolgendem
Einreiben mit Heilſalben in Frage. Ohne Ab-
ſtellung der Urſachen dumpfe Stallungen,
ungenügende Fütterung und Pflege iſt der
Erfolg zweifelhaft. Oft macht ſich auch der Ferkelruß
nach überſtandener ſeuchenartiger Erkrankung

bemerkbar. Dr. E.Die meiſten Krankheiten im Ablammſtalle, wie
Verlammen, Euterentzündung, Scheiden- und
Gebärmutterbrand, Ruhr, Rotz, Diphtherie, Moder-
hinke, Lähme, beruhen letzten Endes ſchließlichauf zwei ürſachen: auf einer eingetretene
Schwächung im Organismus der Tiere und auf
einem ſtarken Verſeuchtſein der Einſtreu. Denn je
mehr wir uns von den Geſetzen entfernen, welche
uns die Natur für die Haltung und Fütterung
der Tiere vorgeſchrieben hat, deſto mehr werden
die Krankheiten ſich ſteigern. So iſt es eigentlich
höchſt naturwidrig, die Lammzeit in die Winter
monate zu verlegen, weil hierbei die Tiere
gezwungen ſind, im dunklen, meiſtens auch ſchlecht
gelüfteten Stall ſich aufzuhalten und ein oft wenig
bekömmliches Futter zu ſich nehmen. Die unlieb-
ſamen Folgen ſind dann die zahlreichen Erkran-
kungen. Sie würden bei einer naturgemäßen
Sommerlammung fortfallen. Weil uns aber
wirtſchaftliche Gründe vielfach zwingen, an der
Winterlammung feſtzuhalten, müſſen wir auch
deren Nachteile mit in Kauf nehmen. Weil weiter
hin die meiſten Krankheitserreger des Ablamm-
ſtalles ſich in der Streu befinden, iſt für möglichſt
häufige Enfernung der oberſten Schicht und Des-
infektion der darunter liegenden mittels Kalklyſol-
löſung geboten Wenn aber trotz aller Vorbeuge
einmal ein Tier erkrankt, ſo ſoll der Schäfer das
keinesfalls verheimlichen, denn je früher eine
Krankheit zur Behandlung kommt, deſto wirkſamer

kann ſie bekämpft werden. i.Tauben leiden oft ſtark unter Ungeziefer. Um
dieſem übel abzuhelfen, wird Torfſtreu auf dem
Schlage verwendet. Neſter und Holzteile werden
mit einer 5prozentigen Mordaxlöfung beſpritzt. Die
Wände müſſen mit Kalkmilch geſtrichen werden;
man ſetze etwas Cellokreſol zu. Neſter, die Eier
und Junge enthalten, beſtreue man namentlich an
den Rändern, die oft ſtark beſchmutzt ſind, mit
Torfmull. Vor allem müſſen Taubenſchläge auch
Fenſter haben damit ſie im Sommer gelüftet

werden können. Kl.
Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Die Kalidüngung kann recht gut während des

Winters erfolgen, ſolange der Boden nicht gefroren
iſt. Denn die Kaliſalze werden vom Boden feſt
gehalten, nicht ausgelaugt. Wohl aber wird das
Chlor durch die Niederſchläge ausgewaſchen.
Kalidüngungsbedürftige Pflanzen ſind beſonders
Kartoffeln, Hafer, Rüben, Wieſen und auch Gerſte,
dann ſchließlich auch die übrigen Kulturpflanzen,
denn ſie alle brauchen mehr oder weniger Kali

Auch Thomeasmehl kann, am beſten mit dem Kali
ſalz kurz vor dem Ausſtreuen vermiſcht, gleichzeitig
ausgeſtreut werden. Im großen ganzen kann
man als eine mittlere Kali- Phosphatdüngung
wohl 1 Zentner 40prozentiges Kaliſalz und I bis
I Zentner Thomasmehl auf den Morgen ha)
annehmen. Jm Frühjahr darf dann natürlich die
Stickſtoffdüngung nicht unterbleiben, doch davon

ſpäter. Sz.Flugſandbefeſtigung. Die Beſeſtigung von
Flugſand iſt nicht leicht durchzuführen; Anſaat von
Strandhafer und Ziehen von Strauchzäunen
erfüllt nicht immer ſeinen Zweck. Auf der lang
geſtreckten Landzunge der Kuriſchen Nehrung in
Oſtpreußen i
folgender Weiſe
Schlick, den man ausge
dann in rechtwinklig ſie denden Reihen
Strandhafer, ſo daß etwa quadratrutengroße
Vierecke entſtehen, die nun mit Kiefern bepflanzt
werden. Natürlich iſt dies Verfahren keineswegs
billig, aber doch ſchließlich das einzig anwendbare.
Kleine Flächen kann man auch durch Bepflanzen
mit Ouecken feſtlegen, ein Verfahren, das auch
recht geeignet iſt, ſteile Böſchungen, die leicht
abrutſchen, zu befeſtigen. Bei feuchter Witterung
bewurzelt ſich die Quecke ſchnell und durchzieht in
weitgehendſter Weiſe den Boden. Neuerdings
wird behauptet, daß das Befeſtigen leichten Flug
ſandbodens auch durch Bepflanzen von Helianthi
möglich ſei, doch wird man hierüber erſt wohl
weitere Erfahrungen abwarten müſſen. Ew.

Die Moniliag- Krankheit der Obſtbäume, die kurz
Monilig genannt wird, wird durch einen mikro-
ſkopiſch kleinen Pilz verurſacht, der ſein Zer-
ſtörungswerk gründlich betreibt und mit der Zeit
den Baum nach und nach völlig zugrunde richtet.
Bei der echten Monilia vertrocknen und ſterben die
Zweige nacheinander ab, und die Früchte zeigen
ſich mit grauen Schimmelpolſterchen bedeckt, ſie
faulen dann ſehr raſch oder bleiben auch an den
Pflaumen- oder Kirſchbäumen als Mumien weit
länger als die geſunden Früchte hängen. Wenn
nicht rechtzeitig, alſo jetzt im Winter, gegen dieſe
Monilia eingeſchritten wird, greift dieſe Krankheit
mit beginnendem Frühjahr immer weiter um ſich.
Die Bekämpfungsmaßregeln beſtehen jetzt darin,
daß alle abgeſtorbenen und vertrockneten Zweige
über die abgeſtorbenen Stellen hinaus bis weit in
das geſunde Holz hinein abgeſchnitten und ver-
brannt werden. Die etwa noch am Baum
hängenden Früchte ſind zu entfernen und gleichfalls
zu verbrennen. Bei ſorgfältiger Durchführung
dieſer Maßnahmen erübrigen ſich die Beſpritzungen.
Sie haben nicht den erhofften Erfolg, weil doch die
Eingangspforten des Pilzes Blüten und Riſſe
und Verletzungen in den Früchten der Be-
ſpritzung nur unvollkommen zugänglich ſind. W-ri.

Welken der Topfblumen im Winter. Es
kommt im Winter häufig vor, daß Topfblumen,
welche im Fenſterbrett in kräftigſter Entwicklung
und ſchönſtem Flor ſtehen, plötzlich anfangen,
welk zu werden. Das hat ſeinen Grund haupt-
ſächlich darin, daß durch die Fenſterritze kalte Luft

feſtgelegt: en bedeckt ihn mit
t, und pflanzt

eindringt, welche die Wurzeln ſo ſtark erkältet, daß
ſie nicht imſtande ſind, Waſſer aufzunehmen. Da-
durch ſtockt die den Blumen notwendige Waſſer-
zufuhr und die Folge davon iſt, daß ſie zuweilen
zu welken beginnen und auch die ganze Pflanze
Schaden nimmt. Zur Abhilfe dieſes Ubelſtandes
gebe man den Blumentöpfen eine Unterlage in
Geſtalt eines kleinen Holzgeſtelles und rücke ſie
von den Fenſtern möglichſt weit ab. Sehr zu
empfehlen iſt auch namentlich, kleinere Töpfe,
deren Erdmaſſe leicht erkaltet, in größere zu
ſtellen und den Zwiſchenraum mit Moos auszu

ſtopfen. Rch.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Silberſachen werden mit einem Leder Putz
rn abgerieben, der in einem mit Wiener
Kalk und Salmiakgeiſt bereiteten Brei getaucht
iſt. Gold iſt durch kräftiges Abreiben mit einem
Lederlappen, der mit Pariſer Rot beſtreut iſt,

zu reinigen. G. S.Lackierte und emaillierte Metallgegenſtände
werden nur mit einem weichen Seifenlappen
abgewaſchen. Mit einem weichen Lederlappen
kann man ſie dann trockenreiben. Vor allem
hüte man ſich, lackierte Gegenſtände (Bade-

ich den Flug und Treibſand in haf

alten Freunden neue gewinnen.

wannen, h uſw.) mit Sand, Sodaoder rauhem Lappen zu ſcheuern! Die oberſtegiasharte Schicht bekommt dadurch feine i ſel

und der Glanz geht verioren. Zinkbadewaunen
ſäubert man am zweckmäßigſten mit grüner Seife

und Putzſand. G. S.Ein vorkrefflicher Holzkitt für rinnende Fäſſer.
Einen trefflichen Holzkitt kann man ſich ſelbſt aus
folgenden Beſtandte. en zuſammenſtellen: 60 9
Schweineſchmalz, 40 9 Salz, 35 9 Wachs zerrührt
man und läßt alles langſam über dem Feuer zer-
gehen. Jſt das geſchehen, ſo fügt man dem Ganzen
noch 50 9 durchgeſiebte Holzaſche hinzu. Nun reibt
man die rinnenden Stellen der Holzfäſſer recht gut
ab und verſtreicht ſie darauf mit dem bereiteten Kitt.
Sobald der Kitt getrocknet iſt, ſind die Gefäße voll
kommen dicht. Der Kitt iſt außerdem ſehr dauer-

aft. T.Ein gutes Mittel gegen Verbrennungen Ein
reines, weiches Leinenläppchen tränkt man mit
Glyzerin und legt es auf die verletzte Stelle. Die
Schmerzen laſſen dann bald nach, und es entſtehen

keine Blaſen. E. J.Rehragout. Man häutet die Schulterblätter,
ſchlägt ſie in Stücke, ſalzt und pfeffert ſie und
brät ſie darauf in Butter auf allen Seiten gut
an. Dann ſtäubt man 150 9 feines Mehl darüber,
rührt es mit dem Fleiſch gut durch und gibt nun
ein Liter Fleiſchbrühe, die man aus den belebten
Knorr-Suppenwürfeln raſch herſtellt, ſowie ein
viertel Liter leichten Rotwein daran. Alles läßt
man weichkochen, doch darf das Fleiſch nicht zer
fallen. Unterdeſſen hat man eine Handvoll ge
trocknete Pilze und die gleiche Menge kleine
Zwiebeln in etwas Butter gedämpft und mit ein
wenig Rotwein vermiſcht. Nun nimmt man das
Fleiſch aus der Soße, legt es zu den Pilzen und
Zwiebeln in ein anderes Kochgefäß, gießt die
zurückgebliebene Tunke durch ein Sieb auf das
Fleiſch und läßt alles zuſarnmen nochmals auf-
kochen. Jn einem Reisring wird das Ragout an

gerichtet. T.Banillenereme. 6 Eier, Pfund Aucker,
1 Liter Milch, 12 Tafeln weiße Gelat ne,
Stange Vanille, Lirer Schlagſahne. Die Ei
geib werden mit dem Zucker und der Vanille
ſchaumig gerührt, die Milch dazugegoſſen und
die Maſſe über Feuer abgerührt, ohne kochen
zu laſſen. Dann rührt man gleich den Ejecr-
ſchnee und die aufge-öſte Gelatine hinzu. Jſt
die Maſſe faſt abgekühlt, rührt man die
Schlagſahne unter und füllt alles in Glas-

ſchalen. E. Sch.
Neue Bücher.

Land Kalender 1926. Abreißkalender für den deutſchen
Landwirt. Mit künſtleriſchem farbigen Titelbild
und 166 illuſtrierten Blättern. Verlag J. Neu-
De Veudanm Preis 2,50 RM Buchausgabe

Jedes ſeiner Blätter 242014 ein groß
hat auf ſeiner Vorderſeite ein Bild, meiſt auf der
Rückſeite auch noch eins, und gibt einen guten Rat
oder einen beachtlichen Hinweis, aufbewahrt.
werden viele Blätter mit der Zeit eine Art Näch-
chlagewerk mit allerlei Wiſſenswertem bilden.
Übrigens hat der Reichslandbund ſeinerzeit auf
dieſen „Landkalender“ als den erſten ſeiner Art mit
beſter Empfehlung hingewieſen. Dr. Bl.
Jagd -Abreißkalender 1926. Verlag J. Neumann

eudamm. Preis 3,50 RM, in Buchform ge
bunden 5 RM.
Der rühmlichſt bekannte JagöAbreißkalender

liegt in ſeiner Auflage für 1926 im weſentlichen
in ſeiner alten Geſtalt vor. Er bedarf alſo keiner
beſonderen Empfehlung. Jn Bild und Wort
belehrend und unterhaltend, wird er ſich zu ſeinen

Dr. Bg.
Kolonial-Kalender 1926. Wochen-Abreißkalender.

Herausgegeben von H. A. Aſchenborn. Mit
arbigem Titelbild und 104 Blättern, die Raum
ür Notizen laſſen. Verlag von J. Neumann-
eudamm. Preis 2 RM.
Der deutſche Kolonial-Kalender enthält neben

zahlreichen hochintereſſanten Lichtbildern und Zeich
nungen auch die Aufnahmen aller unſerer nam-
haften ehemaligen Gouverneure. Eine Fülle ge
ſchichtlicher Daten und Bildererklärungen vervoll
ſtändigt das Ganze und erweckt in jedem Deutſchen,
der l Erinnerungszeichen unſerer unvergeß
lichen Kolonien ſchlecht miſſen wird, das Bewußt-

Was durch deutſche Arbeit und Fleiß auf
wurde, darf nicht für immer

ſ

4



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für federmann,

Bedingungen für die Beantwortung von Aufragen.
Der größte Teil der Fragen muß ſchriftlich beantwortet

werden, da ein Abdruck aller Antworten räumlich unmöglich iſt.
Deshalb muß jede Anfrage die genaue Adreſſe des
Frageſtellers enthalten. Anonyme Fragen werden
grundſätzlich nicht beantwortet. Außerdem iſt jeder Frage
ein Ausweis, daß Frageſteller Bezteher unſeres Blattes iſt, ſo
wie ein Portoanteil von 30 Pfg. beizufügen. Werden mehrere
Fragen geſtellt, ſo ſind ebenſoviel Portoanteile, als Fragen ge
ſtellt ſind, mitzuſenden. Jm Briefkaſten werden nur rein land
wirtſchaftliche Fragen behandelt; in Rechtsfragen oder in An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes anpaſſen,
kann Auskunft nicht erteilt werden Die Schriftleitung

Frage Nr. 1. Ich beſitze ein geſundes,
kräftiges Pferd, das mit Nachtſchweiß behaftet iſt.
Am Tage ſind keine krankhaften Erſcheinungen
feſtzuſtellen. Was liegt vor? L. in. E

Antwort: Entweder iſt Jhr Pferd ſehr
nervös und ängſtlich, ſo daß es nachts vor Angſt
ſchwitzt, oder es wird zur Nachtzeit (falls Hühner
im Stalle untergebracht ſind) von einer Milbenart
n arium) heimgeſucht. Dieſe Milben

echen hauptſächlich in den Kötenſchopf und
peinigen die Pferde ſo, daß ſie aufgeregt hin und
her ſtampfen und in Schweiß geraten. Am Tage
verſchwinden dieſe Blutſauger dann wieder. Geben
Sie dem Pferde einen Geſellſchafter, aber keine

Hühner! Veterinarius.Frage Nr. 2. Meine Fuchsſtute leidet ſeit
er Monaten bei ſehr guter Freßluſt an Durchfall.

eit 14 Tagen iſt ſie ober appetitlos und ſchlapp.
Jch füttere pro Tag 12 Pfund Hafer, Häckſel, Kleie
und Heu. Auch Leinſamen bekommt ſie und ver-

Brunnenwaſſer. Jn 'etzter Zeit nagert
e auch ab Was iſt zu tun? D. in B.

Antwort: Jhre Stute teidet
roniſchen Magendarmkatarrh Setzen Sie vor-

läufig die Haferfütterung aus bis auf ein wenig
in der Bratpfanne geröſteten Hafer; ſtatt Häckſel
und Kleie füttern Sie mehr Heu und geben Schrot
in das Leinſamenſaufen. Um das Tier ſchnell
wieder in Kondition zu bringen, iſt es ratſam, von
Jhrem Tierarzt eine Plasmarſin-Einſpritzung
machen zu laſſen. Veterinarius

Frage Nr. 3. Mein Pferd huſtet nach jedes
maligem Saufen, obwohl ich kein kaltes Waſſer
reiche. Leinſamenſchleim hat den Huſten auch nicht

gebeſſert. L. in P.Antwort: Jhr Pferd leidet an einem
Kehlkopfkatarrh. Machen Sie Prießnitzſche Um
ſchläge um den Hals und laſſen Sie dreimal täglich
10 Minuten lang heiße Dämpfe einatmen. Gießen
Sie in einen Eimer 1 Liter heißes Waſſer und
1 Eßlöffel Kreolin. Die Dämpfe dürfen nicht zu
heiß in die Naſe kommen. Abſtand zwiſchen Eimer
und Naſe des Pferdes etwa 50 cm. Vet.

Frage Nr. 4 Mein Weidefohlen zeigte nach
der Einſtallung Luftſchlucken. Das Anlegen eines
engen Riemes konnte das Übel auch nicht dauernd
beſeitigen. Soll ich das Fohlen abſchaffen oder iſt

Heilung möglich? F. S. in EAntwort: Da das Anliegen eines Kopp-
riemens nicht zum Ziele führte käme nur eine
Operation in Frage. Veterinarius.

Frage Nr. 5. Meine Schlachtſchweine freſſen
ſchlecht, ſind unruhig und wühlen im Stall umher.
Sie erhalten Kartoffeln und Gerſtenſchrot nach
Belieben. Was iſt zu tun? M. in Gr.R.

Antwort. Jhrer Futtermiſchung fehlt es an
der richtigen Zuſammenſetzung, vor allen am
nötigen Eiweiß und an Kalk, und dieſer Mangel
äußert ſich bei den Tieren in der angegebenen
Weiſe Mengen Sie 45 kg Gerſtenſchrot, 26 kg
Fiſchmehl, 2 kg Fleiſchmehl und kg Schlämm-
freide gut durcheinander und geben Sie davon
jedem Tier täglich 2 bis 3 kg, die ſehr gut mit
gedämpften kalten Kartoffeln vermiſcht und in
Form eines ſteifen Breies verabfolgt werden.
Kartoffeln erhalten die Schweine daber ſo viel
als ſie freſſen wollen. Reines Waſſer bekommen
die Schweine in einem beſonderen Trege vor

dem Freſſen. Dr. Ws.Frage Nr. 6. Mein Schwein frißt etwa eine
Minute, röchelt dann und legt ſich auf die Seite.
Dann frißt es wieder. Gewichtszunahme gleich
Rull. Was iſt zu tun? D. in G

Antwort. Hier dürfte eine innere ſchwere
Erkrankung vorliegen Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß entweder eine ſchwere Magenerkrankung vor
liegt oder daß ein ſpitzer Gegenſtand, vielleicht eine
Nadel, verſchluckt worden iſt, die ſchon bei geringer

an einen

Anfüllung des Magens auf die Herzgegend drückt
und dann die genannte Erſcheinung hervorzurufen
vermag. Jn ſolchem Falle läßt ſich das Tier leicht
bergauf, ſchwer bergab bewegen Geben Sie dem
Schwein ein Abführmittel und laſſen Sie es täglich
ins Freie, ſchon deshalb, weil es ſich hier beſſer
beobachten läßt. Ferner darf im Futter der Kalk in
Form von Schlämmkreide nicht fehlen. W

Frage Nr. 7. Mein Ferkel hatte zunächſt
Huſten, dann verſtärktes Keuchen und Abnahme
der Freßluſt bis zur völligen Appetitloſigkeit.
Was iſt zu tun? p. R. in T.

Antwort: Bei dauerndem Huſten iſt der Ver
dacht einer ſchleichend verlaufenden Lungen-
entzündung (Schweineſeuche) nicht von der Hand
zu weiſen. Mit Ausnahme der Anwendung von
Methylenblau, mit dem man bei Schweineſeuche
guten Erfolg haben will, dürfte die Anwendung der
medikamentöſen Heilweiſe nicht ſo wertvoll ſein,
wie die Benutzung der natürlichen Heilkräfte.
Deshalb laſſen Sie täglich das Tier hinaus in die
friſche Luft, denn fleißige Bewegung und Auf-
nahme erdiger Beſtandteile ſind gute Heilmittel,
ferner ein trockener Stall mit guter Luft, trockenes
Lager auf hölzerner Pritſche, kräftige Ernährung
unter Verwendung ungekochter Milch ſowie täglich
20 bis 30 g Schlämmkreide ins Futter können viel
zur Heilung beitragen. Bei Schweineſeuche iſt
gründliche Reinigung und Desinfektion des Stalles,
des Troges und der Gerätſchaften erforderlich. Ws.

Frage Nr. 8. Meiner Ziege fallen, ſolange
ſie nicht mehr auf die Weide geht, die Haare aus.
Die Schnauze iſt ſchon ganz kahl, der Kopf ge
ſchwollen, die Augen ſind trübe und entzündet.
Freſſen und ſaufen tut die Ziege noch recht gut.
An der andern Ziege zeigt ſich nichts. Vor zwei
Jahren hatte die Ziege dieſelbe Krankheit, die ſich
im Frühjahr wieder verlor. Um was handelt es

ſich hier? E. R. in O.Antwort: Aus Jhcrer Beſchreibung geht dte
jetzige Stallfütterung nicht hervor, die die Ziege
jedenfalls nicht vertragen kann. Füttern Sie
vielleicht Erdnuß oder Rapskuchen? Beſudelt
ſich die Ziege vielleicht beim Kleieſaufen den
Kopf? Die Augen ſpritzen Sie am beſten mit
3 prozentiger Borlöſung aus, um den Kopf wären
Umſchläge mit eſſigſaurer Tonerde (3 96) an
gebracht. Zu ſalziges Futter oder ſcharfe Ge-
würze ſind zu vermeiden. Veterinarius.

Frage Nr. v. Mein Ziegenlamm, das von
Anfang an gut geſoffen hat und auch eine ent-
ſprechende Entwicklung zeigte, bekam Ausſchlag
an einem Hinterſchenkel. Jch habe Einſchmie-
rungen vorgenommen und der Ausſchlag iſt ver
ſchwunden. Jetzt hat ſich faſt völlige Appetit-
loſigkeit eingeſtellt. Es nimmt Heu und Kohl-
blätter auf, aber keine Runkelrüben und Kar-
toffelſchalen. Jm Stalle wälzt es ſich viel,
während es draußen im Freien einen geſunden
Eindruck macht. Was iſt zu tun, damit das Tier
mehr Futter und Tränke aufnimmt? R. F. in S.

Antwort: Jhr Ziegenlamm leidet an
einer Störung des Stoffwechſels. Zwecks Be
hebung ſind zunächſt gelind abführende Mittel,
wie Glauber- und Karlsbader Salz anzuwenden.
Sodann empfiehlt ſich die Verabreichung von
appetitanregenden Mitteln, wie Enzian, Kalmus,
Rhabarber Wermut, Kümmel, Anis, Fenchel,
Wacholderbeeren und Pfeffer. Auch geringe
Mengen von Kochſalz wirken günſtig auf die
Belebung der Verdauungstätigkeit Dre Bn.

Frage Nr 10. Mein Hund, Jahr alt, kann
vei Freude oder Angſt icht das Waſſer halten.
Dieſes Übet hat er bereits von Jugend auf. Be
ſondere Vorliebe zeigt er im Freſſen für Saures,
z B. Senfgurken. Was kann ich hiergegen

tun? J. R. in WAntwort: Die Blaſenſchwäche hängt mit
dem Temperament des Hundes zuſammen und
wird vorausſichtlich verſchwinden, wenn das Tier
älter geworden iſt. Namentlich etwas nervöſe
Hündinnen zeigen dieſe Erſcheinung nicht ſelten.
Wenn der Hund eine Begierde nach Saurem zeigt,
ſo iſt dies ein Zeichen dafür, daß ſeinem Magen
die Salzſäure fehlt. Geben Sie dem Tiere dreimal
täglich einen Teelöffel einer Flüſſigkeit ein, die Sie
aus 10 Tropfen reiner Salzſäure und einem
Taſſenkopf Brunnenwaſſer herſtellen. Dr. H

Frage Nr. II. Jſt die Verfütterung von
ſtinkendem Pferdefleiſch an einen jungen Schäfer-

hund Jahr) ſchädlich? Welche Nahrung foll
ein Hund bekommen? Z. in B

Antwort: Jm allgemeinen können Hunde
iemlich viel vertragen, aber nach übermäßigerPferdefleiſch Futterung bekommen Hunde leicht

Durchfall. Empfindliche Hunde können nach Genuß
von faulem Fleiſch auch an Fleiſchvergiftung er
kranken und eingehen. Das beſte und reinlichſte
Futter ſind die Spratt'ſchen Hundekuchen, die bei
ausſchließlicher Fütterung aber zu teuer werden,
Gekochte Schlachthausabfälle mit Gemüſe und dgl.

ſind zu empfehlen. Veterinarius.
Frage Nr. 12. Mir ſind innerhalb eines halben

Jahres ſechs Katzen verendet. Nach anfänglicher
guter Entwicklung fingen ſie plötzlich an, jede
Nahrung zu verweigern und in kurzen Pauſen
hintereinander ſchwefelfarbigen Schleim zu brechen
Die Verendung trat innerhalb drei Tagen ein.
Was dürfte die Urſache geweſen ſein? F. T. in R.

Antwort: Die Urſache des Eingehens dürften
Spulwürmer ſein. Wenn in einem Gehöfte eine
Katze einmal Spulwürmer hatte, ſo iſt der Erd
boden mit den ſehr widerſtandsfähigen Eiern dieſer
gefährlichen Paraſiten verſeucht. Ein ſchnell und
ſicher wirkendes Mittel iſt das Spulwurmmittel
der Barellolgeſellſchaft in Berlin-Wilmersdorf,
Forck nbeckſtraße I. Dr. H.

Frage Nr. 13. Jch will mein Moorgrundſtück,
das ſchon bebaut war, im Frühjahr mit Kartoffeln
bebauen. Wie iſt zu düngen? W. B. in P.

Ant wrt: Kultiviertem Niederungsmoor
wird man auf den Morgen zu Kartoffeln geben
etwa 7 Fuder (150 Zentner) Stallmiſt, dann mög-
lichſt bald noch 1 Zentner 40prozentiges Kaliſalz
und 1 Zentner Thomasmehl; zum Frühjahr dann
bald nach dem Legen der Kartoffeln etwa noch

Zentner Salpeter, wenn der Boden ſtickſtoffarm
iſt. Wenn kein Stallmiſt gegeben wird, wird man
die Kunſtdüngergaben verdoppeln. Dr. Ws.

Fruge Nr 14. Jn meinem Garten, der vor
zwölf Jahren Wieſe war, war ein Teil mit Stachel
beerſträuchern bepflanzt. Unter dieſen Sträuchern
war alles voller Gierſch, der früher auf der Wieſe
nicht vorhanden war, ſich alſo erſt ſeit Anlegung
des Gartens eingefunden hat. Wie kann ich hier in
dieſem Jahre vorbeugen? B. T. in A.

Antwort: Handelt es ſich um eine kleine
Fläche, ſo würden wir Jhnen empfehlen, ſämtliche
Stachelbeerſträucher herauszunehmen, den Wurzel-
ballen ſauber von den Gierſchwurzeln zu reinigen
und die Sträucher dann für ein Jahr auf ein
ſauberes Stück zu pflanzen. Jm Frühſommer,
Mai bis Juni, wenn das Kraut im üppigen
Wuchſe iſt, decken Sie eine mindeſtens 20 cm

Dünger- oder Laubſchicht möglichſt feucht darüber
und treten die Fläche feſt an. flanzen und
Wurzeln im vollen Wachstum erſticken unter dieſer
Decke Jm Herbſt können Sie dann die Stachel
beeren wieder darauf pflanzen Hat der Gierſch
aber geblüht, ſo iſt es beſſer, wenn die Sträucher
erſt ſpäter darauf gepflanzt werden, da mit einem
Auflaufen der Samenpflanzen zu rechnen iſt.
Wollen Sie vorſtehenden Weg nicht einſchlagen, ſo
müſſen Sie das ganze Land ſorgfältig umgraben
und die Wurzeln rein aufſammeln. Die Stachel-
beerſträucher müſſen aber auf alle Fälle vorher
herausgenommen werden, da hierin die Unkraut-

wurzelbrut ſitzt Rz.Frage Nr 15. Aus meinem ſehr mit Unkraut,
Quicken, Diſteln, Winde uſw. durchſetzten Gemüſe
garten, der mehrere Jahre der ordnungsmäßigen
Pflege entbehrte, möchte ich einen Grasgarten
(Futter für Ziegen) anlegen, auch Obſtſtämme
hineinpflanzen. Jn der Mitte ſoll ein Weg durch
gehen, rechts und links ſollen Beerenſträucher ge
pflanzt werden. Wie mache ich das? F. R in T.

Antwort: Die ganze Fläche iſt zuerſt tie
umzugraben. Hierbei ſind ſämtliche Unkräuter
ſorgfältig aufzuſammeln; Diſteln und Winden-
wurzeln müſſen möglichſt tief nachgegraben
und dann ausgeſtochen oder ausgeriſſen werden.
Hierbei iſt kräflig zu düngen. Die Zahl der Obſt-
bäume richtet ſich nach Art und Sorten Hoch-
ſtämmige Apfel- und Birnenbäume ſind in Ab-
ſtänden von 10 bis 12 mm zu pflanzen, Kirſchen-
und Pflaumenbäume 6 bis 8 m und Buſchbäume
5 bis 6 m, dagegen Beerenſträucher auf den
Rabatten 1,50 bis 2 m. Grasſamen wird pro
Quadratmeter 8 bis 10 9 benötigt. Bei der Be
ſtellung des Samens iſt der Boden, ob trocken oder

ſeucht, anzugeben. Rz.



Bilder Wochenſchan des Merſeburger Tageblatt
Kreisblakt)

Ein Dichter des Volſßes
Am 20. Januar 7926 fährt ſich zum 550. Male der Todestag von Hans Sachs, dem bedeutendſten und fruchtbarſten deutſchen

Dichter aus der erſten Hälfte des I6. Jahrhunderts. Nach dem Kupferſtich von Joſt Rmman.)



Eine Reihe
von Dampferunfällen

hat ſich um die Jahreswende
ereignet. Unſer Bild zeigt
links den amerikaniſchen
Dampfer „Lenape“, der aufhoher See in n Scgh eriet,

e i telue eWſaete n rderte,&aſzater und Sang
ſchaften in indas nahe Land erreikonnten. R i der belgiſche
Dampfer „Comteſſe von
landern“, der an dene der h e Küſte
rande die Beatzung eine Rettun 5

leine, die auf dem Bild
deutlich zu ſehen iſt, ge

rettet wurde.

Unten links:
n Begeiſterung

Aegypken.Ein h mit
Studenten, die während der Fahrt Zaghlul Paſcha ſtürmiſch begrüßen, der geradevon einer Sitzung m achte ihet Wwa t. ß

Richard

Links:
Ein Glocken

turm mit W30 Glochken. J
In der Albert-

in London
iſt zumsSilveſter
abend ein neues
Glockenſpiel ein
re worden,mit einer
Art Klavier zum

Klingen ge
bracht wird.

Unſer Bild zeigt
die Anordnung

der neuen
Glockenanlage.

t ſicrrntent z Eine Hoch

Saida inSyrien,
das antike Si
don, das durchſeine maleriſche
Lage am Mittel
meer inmitten
der herrlichſten
Natur beſonders
anziehend wirkt.

r S Rechtse Ein Ereignisfür die
Theaterwelt

bedeutete die Vor
führung des Bruck
mann-Films „Der

Roſenkavalier“
mit der Muſik von

trauß
unter der perſön
lichen Leitung des

niſten
el gern

im

Proben gewalliger Kraft
legte kürzlich der erſt 21 jährige Max Bruckner ab, indem er
ein mit mehreren Perſonen vollbeſeztes Auko mit den

Zähnen fortbewegte.

e e

ein ewondergewerte Vanwerk

haben die Amerikaner in der über 200 Kilo-
meter langen Brücke angelegt, die die Halbinſel
e mit dem Kriegshafen Key Weſt über

ene e verbindet, wobei es ſtellenweiſeeine ſſertiefe von mehr als 20 Metern zu
überwinden galt.



Die Ereigniſſe am Königshofe von Rumänien
nehmen allmählich einen hochpolitiſchen Charakter an.
Der Thronverzicht des Kronprinzen Carol, den unſer
Bild oben zeigt, ſcheint nicht freiwillig zu ſein,
wie ſchon ſeine zehnjährige Verbannung aus dem Lande
ahnen ließ. Die Verhaftung mehrerer hochgeſtellter Per
ſönlichkeiten läßt vielmehr auf einen tiefen Gegenſatz

der und dem König (rechts oben ineng der Königin) einerſeits und dem Thronfolger
ſchließen, deſſen Zuſpitzung nun zu der erzwungenen
Abdankung des Kronprinzen geführt hat. Rechts Prin
zeſſin Helena von Griechenland mit ihrem vierjährigen
Söhnchen und jetzigen Thronfolger, dem Prinzen Michael.

wut

e e e S eehe an
Aus dem Ueberſchwemmungsgebiet

Eine Strecke der Rheinuferbahn bei Köln, wo der Ver
kehr infolge der überfluteten Straßen nur mit Mühe

aufrechterhalten werden konnte.

S

Keine Petroleumquelle,
ſondern ein rieſiger Rohrbruch, der ſich kürzlich in London
ereignete, als Arbeiter mit der Reparatur eines Waſſer
rohres beſchäftigt waren. Der Strahl erreichte die
a öhe von 100 Fuß, ſo daß der Verkehr an

r betreffenden Stelle für mehrere Stunden unter
brochen war.

S

S
e

Eine allkbe e Kunſiſfälte,
das us in England, iſt ſoeben durch einen
Brand heimgeſucht worden, der eine ganze Reihe unerſetzlicher
Kunſtwerke zerſtört hat. Das Bild oben zeigt das HagleyHall- Haus nach dem Brande, darunter ein Seſenſchaf raum

des Hauſes mit aus der Feuersbrunſt geretteten Büchern

Charles M. Schwab,
der amerikaniſche Stahlkönig, der jetzt die
aufſehenerregende Verſchmelzung der größten
amerikaniſchen und deutſchen Konkurrenz-Stahl-
firmen, die ſich beſonders gegen ſeinen Truſt
richtet, in den Vordergrund des Intereſſes

gerückt iſt.

Aus dem Ueberſchwemmungsgebiet:
Unter Waſſer ſtehender Bauplatz in

Düſſeldorf.

Dr. Tiedkjen
wird vorausſichtlich zum Leiter der Ber
liner ſtädtiſchen und ſtaatlichen Opern
ernannt werden, deren Vereinigung ge-
plant wird, bis die Jntkendanken-
frage im Opernhaus endgültig geregelt

worden iſt.
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Selbſtbildnis, Holzſchnitt von Ernſt Würkkemberger.

kleinen Lande eine ſolche ungeheuer breite ſchöpferiſche
Welle ihre Ausprägung findek, das andere, in welchem
Maße Kunſtſchaffen von Bodenſtkändigkeit abhängig iſt.
Die ſchweizeriſche Volkskraft, wie ſie Gottfried Keller
noch in ſeiner Erdnähe und Blukfülle lebendig fühlte,
iſt immer noch die Zeit der alten Eidgenoſſenſchaft,
die Zeit Albrecht Dürers und Hans Sachs'. Wir
haben uns als Kinder unſerer Zeit ſo in den Per-

S

Waſſerfall, von Auguſt Babberger.

Zur Nusſtellung Schweizer Rünſtler
in der National- Galerie

Die gegenwärtig im Kronprinzenpalais in
Berlin gezeigte Ausſtellung Schweizer

Künſtler birgk zwei Probleme. Das erſte,
wie es möglich iſt, daß in dieſem

E. a K.S
e

r Dirigent, von Cuno Amiet.

ſönlichkeitswahn verirrt, daß wir den
volkstümlichen Lebensboden der Kunſt
nicht mehr ſehen. Wie der einzelne
keine Sprache für ſich hat, ſo iſt auch
keine Kunſt für ſich. Was ſpricht und
Kunſt machkt, iſt das Volk. Der
Sprache iſt dieſe Volkstümlichkeit noch
nie beſtrikken worden, wohl aber der
Kunſt. Sie wurde als Gabe des
einzelnen Talenkes oder Genies an
die Menſchheit gedacht, wobei der
Hinblick auf die altdenkſche Walerei,
auf die Bildnerei der Griechen, auf
den Holzſchnikt der Japaner ge-
nügt hätte, dieſe Gedachtheit als all
zu ärmlich erſcheinen zu laſſen. Ge-
rade da, wo ſich die Kunſt am freieſten
zu geſtalten ſcheint, kut ſie ihre Abhängig-
keit vom Lebensboden am deutlichſten dar.
So ſtehen wir an der Grundfrage, ob
es eine beſondere Schweizer Kunſt über-
haupt geben kann, da es ſprachlich kein
Schweizer Volk gibt. Die Entwicklung
der Eidgenoſſenſchaften führte zu der
heutigen Schweiz, die eine bäuerliche
und bürgerliche Schutzgemeinſchaft deut
ſcher Herkunft darſtellt. Die Trutz-
gemeinſchaft der Eidgenoſſenſchaft, die

e re S SWilhelm Tell, von Ferd

ſich nicht als künſtliches Staatengebilde, ſonde
darſtellt, beſtimmt zugleich das Weſen der C
repräſenkiert als ein Beſtandteil der deutſc
ſonderte, und die Bilder dieſer Seike zeigen
Einflüſſe in dieſe Eigenheit hinein verarbeit
eſſanten Fragen die Wilhelm Schäfer
Walerei der deutſchen Schweiz“ (Haeſſel

e S
a
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ell, von Ferdinand Hodler.

igebilde, ſondern als eine Schickſalsgemeinſchaft
Weſen der Geiſtigkeit dieſes Volkes, die ſich
eil der deutſchen Kunſt, der ſich allmählich ab-
Seite zeigen dem Wiſſenden, wie weit welſche

ein verarbeitet wurden. Dieſe äußerſt inker-
m Schäfer in ſeinem Buch „Die moderne
eiz“ (Haeſſel Leipzig) behandelt, von deſſen

Haus, von Max Buri.

Tafeln einige auch dieſe Seite ſchmücken,
werden durch die gegenwärtige Aus-
ſtellung außerordenklich inkereſſant be
leuchtet. Veben der hiſtoriſchen Ent
wicklung iſt für die Schweizer Kunſt
ebenſo beſtimmend die Tatſache, daß,
zwiſchen den romaniſchen und ger-
maniſchen Kunſtgebieten gelegen, ſie
die Vermittlung und Durchdringung
beider Welkanſchauungen als Kulkur-

Flügelbild zur „Sturmflut“
von Heinrich Alker.

einem durch die Reinheit der Konturen
der Landſchaft erzeugten Formgefühl
enkwickeln. Hodler, Buri, Cuno Amiek,
Huber, Giacomitkti und der Holz-
ſchneider Württemberger ſind Vamen,
die über die Grenze des Landes hinaus
wirkſam ſind. Ein ſtattlicher Nachwuchs
von jungen Künſtlern ſorgt für die Er-
haltung des hohen Diveaus, das die
vorhergehenden Namen repräſenkieren.
Für uns Deutſche iſt es ein beſonderer
Stolz, daßß Männer wie Hodler, die
von den Romanen als allzu ger-
maniſche Künſtler empfunden werden,
bei uns allen Allgemeingutk geworden
ſind, und daß krotz politiſcher Jrrungen
durch ſein Werk ſtärker als durch alle
Worte der Zuſammenhang mit unſerer
germaniſchen Kultur dargekan wird,
und ebenſo, wie dieſer Maler aus dem
Gegenſatz gegen das Weſensfremde
die ſtärkſten und reinſten Dokumenke
deutſcher Empfindung ſchuf, ſo wer-
den wir immer nach der kleinen
Schweiz blichen, die aus dem fruchk-
baren Gegenſatz das Stkärkſte ſchuf, was
in der Veuzeit germaniſche Kultur aus-
drücken konnke.

aufgabe empfand. Iſt bis Arnold Böcklin die Schweizer
Kunſt entweder eine typiſch deutſche oder in wenigen Fällen
eine kypiſch franzöſiſche, ſo werden in der Gegenwart die
Kultkuraufgaben der Verbindung von Romaniſchem und Ger-
maniſchem ſtärker empfunden und reiner ausgeprägk. Bern,
Baſel und Zürich ſind die Haupkzentren dieſes Kunſtſchaffens,
und eine ganze Reihe von Vamen, die Weltgeltung erlangt
haben, beweiſen die lebendige künſtleriſche Kraft, die ſich
zugleich aus dem Gefühl der Lebensgebundenheik, wie aus

Im Garten, von Eduard Boß.



olle und Seide ſind die bevorzug-
teſten Materialien der Winker-

moden, und zwar Wolle für die Bedürf-
niſſe des Tages und Seide für die Feſt
lichkeilen des Abends. So zeigt das Bild
rechts oben eine entzückende Strickjacke
mit Pelzbeſatz, das Bild in der Milke
oben einen Tuchmankel in herrenmäßigem
Schnitt mit Pelzkragen, das Bild links
oben für die feſtlichen Veranſtaltungen

Silbenrätſel.
Aus den Silben

bach brai bünà camdau den der e e eer er en eu gager gie gis groß hui lac law le le linlus mi mu na nene ni ni nis nonnor ol ra rei ri roT0 sent stand te ter
ter ter ter tin toltor trupp un ur VaVvail wi 2y

ſind 24 Wörter zu bilden, deren
Anfangs und Endbuchſtaben, beide von oben
nach unken geleſen, ein Jikat aus Don Carlos
ergeben.

Die Wörter bdezeichnen: 1. Büffelart,
2. rufſfiſchen männlichen Vornamen, 3. Skadt in
Jtalien, 4. Kopfbedeckung, 5. Schutz gegen
Beſchießung im Krieg, 6. Schutz- und Truhz-
vertrag, 7. Oper von Verdi, 8. Königsmörder,
9. ſüddeutſche Stadk, 10. Verwandten, 11. Ge
dichtart, 12. Schriftſteller, 13. Schmetterling,
14. altrömiſchen ZJeitabſchnitt, 15. Stadt in
Vordfrankreich, 16. Jndianerſtamm, 17. Gebäck,
18. Körperkeil des Tieres, 19. Städtegründer,
20. Kavalkade, 21. Mädchennamen, 22. Stadt
in Böhmen, 23. Teil der Friſur, 24. nord-
deutſche Skadt.

h h e

Be Na Hen

Likeraturrätſel.

c. Shakeſpeare,t. Sophokles,S. Hartleben,m. Goethe,n. Hebbel,p. Grillparzer,e Goekhe,t. G. v. Woſer,m Wildgans,s Ibſen,t. hObenſtehende Punkte ſind durch Buchſtaben
zu erſetzen, ſo daß ſie literariſche Werke der
er Dichter ergeben. Die Anfangsbuch
ſtaben der likerariſchen Werke ergeben von oben
nach unten geleſen ein Trauerſpiel von Schiller.

e
h

ein großes Abendkleid, getragen von
Ruth Weyher, aus ſchwarzem Aklas mit
weißem Crepe Georgette abgeſetzt und
mit breiten ſchwarzen Samkapplikationen
am unteren Kleidrand dekorierk. Das
Kleid unken zeigt für den verwöhnken
Liebling der Mutter ein Kittelkleid aus
weißem Wollmuſſelin mit weiß und
erdbeerfarbenem Bubenkragen und
kleinen Taſchen.

Südliches.
Im WMarokkoland
Als Diktakor ſtand
Oft das Wort bereit

ür Spaniens Ehr.
raf ein Zeichen ihn,

Sank darnm nicht hin,
Wurdd'“ ein lieblich Land
Am Mittelmeer.

(Auflöſungen in der nächſten NRummer.)

Auflöſungen aus vorig. Nummer

Verſchieberälſel:

Recklinghauſen
Dortkmund

Hamborn
JſeRlohnBarmen

KEttwig

Duisbur G „Ruhrbefreiung.
Buchſtabenräktſel: 1. Po, 2. Rot, 3. Alt, 4. Gin

„Prag“.

Silbenrätſel: „Des Menſchen Engel iſt die Jeit.“
(Wallenſteins Tod.)



v Lomde e Dr.ein Land der Erde trägt den geheimnisvollen liſchen Verwaltungsbeamten aus Jndien. Ein in ſeiner Eigenart doch auch uns berühren
Schimmer, der Tibet, dem „Lande des buntes Leben, in Abgeſchloſſenheit gehütet und dem Leben geben, das in ſeiner Einmaligkeit

a ablegt von der Vielfalt menſchlicher
einsark.

Schnees“, eignek. Ein myſtiſcher Glanz, den dadurch von ganz eigenem Charaktker, kritt dabei
es behalten hat, obgleich es wie kein anderes zukage. Wir hören von der überragenden Stellung,

die der Religion, dem aus In
dien einge wanderten Bud
dhismus, eingeräumt iſt,
deſſen Verkreter, die Prieſter
und Bekttelmönche, das Land
beherrſchen. Der Dalai-La-
ma, das geiſtliche Oberhaupt,
iſt die letzte Inſtanz für das
religiöſe wie weltliche Leben
ſeiner Unkerkanen. Jmponie-
rend und gewaltig ſeine Re
ſidenz in Lhaſa; inmikten
der weltberühmke „Potala“-
Palaſt, deſſen Inneres un-
geheure Schähe an werk-

V ſern 2 Jan künſtleriſchen und like-Im Juwelenpark, dem Landſitz des Dalai Lama. rariſchen Erzen aiſen Ti.
bets enthalten ſoll. Das täg-
liche Leben dieſes geiſtlichen
Fürſten ſpielt ſich vor unſern

Augen ab, wir erfahren von dem Wechſel zwiſchen
religiöſen Kulkübungen und weltlichen Geſchäften,
die den reichen Arbeitstag des oberſten Prieſters
ausmachen. Es iſt ein rieſiges Gebiet mit nur wenigen
Millionen Einwohnern, aber gerade die ungeheure
Weite des Landes erſchwert die geordneke Ver
waltung. Politiſch hat ſich Tibek ſeine Unabhängig-
keit zu ren gewußt, wenn auch China nominell
die Oberaufſicht führk. Aber der Geiſt einer neuen
5 macht ſich auch hier bemerkbar die tibetaniſche
ugend wird zum Studium nach Europa g.

ie Erſchließungdes n
des durch
Eiſenbahn
und Auko
wird nicht

S SS a S

ten laſſen.
Mit um ſo
größerem
Intereſſe
betrachtet
man dar-

um die
Bilder,
die uns

noch das
alte Tibet
zeigen und
uns eine

Kloſter „Tigerhöhle“
(Paro Ta-kſang) in Bhotan.

Gebiet in der W Zeit das Ziel
zahlreicher Forſchungsexpedikionen

e iſt. Den langſamen Weg der

rſchließung Tibets ſchildert uns ein VorſtelBuch, das jetzt in Deutſchland Verlag lung vonBrockhaus, Leipzig) erſchienen iſt, aus Bildnis des Königs Ke-ſar, fremdarti-
der Feder Charles Bells, eines eng des Helden der älteſten tibetiſchen Mythologie, im gem und

Ke-ſar-Tempel zu Lhaſa.

1 D

S

S

S S ne
Die Sänfte des Dalai Lamas.

Phari Dſong,
der Schlüſſel zum Tſchumbi-Tal, der
von den Engländern erobert und

geſchleift worden iſt.

Erſtarrter Waſſerfall bei Dota
im Tſchumbi-Tal.

Ein kibekaniſcher Adelsſitz
Das Haus der Palha- Familie in Dongtk-ktſe in Südtibet.



r 550. TokdCSIAä O von Hans Sach
am 20. Jemuear 1926

Summa aller meiner Gedichte Die von mir ſind gedichtet fein
vom 1514. Jahr an bis ins 1567. Jahr.

(1. Januar 1567.)

Als man zählt' vierzehnhundert Jahr

In dieſen dreiundfünfzig Jahren:
Drin ſchriftgemäße Bare waren
Aus dem alken und neuen

Teſtamenk,
Und vierundneunzig Jahr' fürwahr Auch aus den Büchern Moſe
Vach Chriſti, unſres Herrn Geburt, vollend't
Da ich Hans Sachs geboren wurd', Aus Geſetz und Propheken
Vovembris an dem fünften Tag. nicht wenige,
Man kaufte mich auch gleich darnach, Den Richtern und den Büchern
Gleich eben grade in dem herben, der Könige,
Grauſam erſchrecklichen Hinſterben, Dem ganzen Pfalter in der
Das in BNürnberg regiert', der Skadt. Summ
Die Seuche auch mein Vater hatt', Den Büchern Maccabäorum;
Und darzu auch die Mutter mein, Die Sprüche Salomons hernach

Und aus dem Buch Jeſus Sirach,
Den Evangelien und den Briefen,
Auch aus der Offenbarung

Tiefen
Aus allem hab' ich viel gedichtet,

Gott aber ſchonte mich allein.
Mit ſieben Jahren ich anfing,
In die laktein'ſche Schule ging,
Als ich nun von der Schule kam,
Fünfzehnjährig, ich mich annahm
Des Schuſterhandwerks, ließ mich's lehren,
Mit meinen Händen mich zu nähren;
Daran da lernte ich zwei Jahr'.
Als die Lehrzeit vollendet war,
Thät meinem Handwerk ich nach wandern
Von einem Orke zu dem andern,
Wirkt' alſo in dem Handwerk mein
In Baiern, Franken und am Rhein.
an lange Jahr' ich wandern khät

n dieſe und viel andre Stkädt'.
Des Spiels, der Trunkenheit, Prahlerei
Und andrer Thorheit mancherlei
Ich mich auf meiner Wanderſchaft
Enkſchlug und war allein behaft't
Mit hochherzlicher Lieb' und Gunſt
Zum Meiſtergeſang, der edlen Kunſt,
Wo ich im Land hört' Meiſtergeſang,
Da lernte ich in kurzer Eil'
Der Bar' und Tön' ein großes Theil.
Mein erſtes Bar von ungefähr,
„Gloria patria, Lob und Ehr',“

u München, als man zählt' fürwahr
ünfzehnhundertvierzehn Jahr,

Half auch daſelbſt die Schul' verwalken,
Thät darnach ſelbſt auch Schule halten
In den Städten, wohin ich kam
Die erſte bracht' ich in Frankfurt zuſamm'
Und zog zwei Jahr' darauf mik Glück

Gen DNürnberg, macht' mein Meiſterſtück.
Dach dem ward mir erwählet örin
Als Gemahlin Künigunt Kreuzerin,
Als man grad' fünfzehnhundert Jahr
Und neunzehn Jahre lend war.
Dieſelbe gebar mir ſieben Kind,
Die all' in Gott verſchieden ſind.
Und als man fünfzehnhundert Jahr
Und ſechzig Jahre zählt' fürwahr,Am ſechgehnten des März in Frieden

Mein erſt Gemahl mir iſt verſchieden.
Als man zählt' einundſechzig Jahr,
Am zwölften des Auguſt fürwahr
Ward mir zu Eh' gegeben da
Mein zweit Gemahl, Frau Barbara
Harſcherin, und am Erichktage
Nach Stk.-Aegidien, ich ſage,
Hielt ich die Hochzeit ſchlicht und ſtill;
Mit ihr leb' ich, ſo lang' Gott will.
Jedoch als man gezählt fürwahr
Gerade fünfzehnhundert Jahr
Und ſiebenundſechzig, ich ſag',
Januarii am erſten Tag

J
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Aus den weiſen Philoſophis,
Darinnen deuklich ich bewies,
Wie Tugend hoch zu loben ſei
Beim menſchlichen Geſchlecht,

darbei
Wie ſchändlich ſei'n die

groben Laſter,
Die alles Unglückes Zugpflaſter;
Auch ſchrieb ich manche poet ſche

Fabel,
Die gleich wie in einer Parabel
Mit verborg'nen, verblümten

Worten
Künſtlich vermelden aller Orken,
Wie gar hochlöblich ſei die

Tugend
So für das Alter wie für die

Jugend,
Dergleich wie Laſter ſei'n ſo

ſchändlich.

aus der Bremer Kunſthalle.

In Meiſtergeſänge zugerichtet
ich Geſäng', Gedicht' und Sprüch', Mik kurzer Gloſſe und Aus

e in der Zeit gedichtet ich,
Und habe fleißig ſie durchſucht,
Wie in den Büchern ſie gebucht.
Der Meiſterſänge Bücher zumal
Befand ich ſechzehn an der Zahl,
Aber der Spruchbücher ſind geweſen
Siebzehn, die ich durchgeleſen;
Das achkzehnte war angefangen,

legung
Aus guter chriſtlicher Bewegung,
Einfach ganz nach der Schrift

Verſtand
Damit viel Singſchulen ſei'n

gehalten
Zu Gottes Ruhm, Preis, Lob

und Glorie;
Doch nicht vollendet nach Verlangen. Auch manche welkliche Hiſtorie,
Da ich meine Gedichte fand,
Alle geſchrieben mit eigner Hand. 4
Die vierunddreißig Bücher ich nahm:
Darin ſummirke ich zuſamm'
Zuerſt die Meiſterſäng' allein,

Darin die Guken ſtehn erhaben,
doch der Argen Lob vergraben,

us den Geſchichtsſchreibern
zugerich't;

Auch manches arkige Gedicht

Darin ſind auch enthalten endlich
Schulkünſt', Straflehren, Logik,

Ränke
Auch mancherlei kurzweil'ge

Schwänke,
In einer Summe dieſer Bar
Im Meiſterſang in allem war
Gerade zweiundvierzig hundert,
Voch fünfundſiebzig ausge

ſundert;
Waren geſetzt in zweihundertſbnen
Und fünfundſiebzig Meiſter-

könen;
Darunker waren dreizehn mein.
Das alles ſich geſchrieben fein

In den ſechzehn Geſangbüchern fand.
Dann nahm geſchwinde ich zur Hand
Auch die achtzehn Spruchbücher mein,
Durchſucht' drin die Gedicht' allein.
Da fand ich fröhlicher Komödien,
Dergleichen trauriger Tragödien,
Auch luſt'ger Spiel', die ich gemacht,
In Summa bei zweihundertacht,
Von denen man die meiſten hat
Geſpielt auch in Nürnberg, der Stadt,
Auch andern Städten nah und weit,
Vach denen man ſchickte, meiner Zeit.
Dach dem fand ich darinnen frei
Geiſtlich und weltlich mancherlei
Geſpräch' und Sprüch' vom Lob der

Tugend,
Von guten Sitten für die Jugend,
Auch höflicher Sprüche mancherlei
Aus der verblümken Poeterei
Auch Fabeln mancherlei und Schwänke,
Lachbare Poſſen, ſeltſame Ränke,
Dieſer Gedicht' von meiner Hand
Ich tauſend und ſiebenhundert fand,
Bekannt gemacht drei Bücher ſind
Jm Druche ſchon, darin man find't
Achtundachtzig Stück und ſiebenhundert
Darob ſich mancher Mann verwundertk;
Buch vier und fünf iſt zum Druck beſtelll,
Ein jedes ein paar hundert hält.
Auch werden da gebracht ans Licht
Etliche meiner Spruchgedicht'.
Auch fand ich in den Büchern geſchrieben
Arkiger Dialoge ſieben,
Doch ungereimet, in der Proſe,
Ganz klar und deuklich, ohne Gloſſe.
Dach dem fand ich auch in der Menge
Pſalmen und andre Kirchenſänge
Und Lieder auch von Kriegsgeſchrei,
Etliche Lieder der Liebe darbei,
Deren Zahl, zuſammengenommen,
Auf dreiundſiebzig iſt gekommen,
In Tönen ſchlicht und ohne Tand,
Von denen ſechzehn ich erfand.
Da waren Summa Summarum
Sprüch' und Geſäng' mit gutem Glück
Sechstauſend und achtundvierzig Skück
Eh'r mehr als wen'ger in der Zahl,
Ohn' die, ſo waren kurz und klein,
Die ich nicht hab' geſchrieben ein.
Die hier vermeldeten Gedicht'
Sind allzuſammen zugericht't
(So viel mir ausweiſt die Memorie)
Zu Gokkes Preis, Lob, Ruhm und

Glorie,
Und daß ſich ſeine Lehr' verbreit'
Bei allen Chriſten fern und weit,
Geſangsweis in gereimten Worten,
Daß auch in Deutſchland aller Orten,
Beim Alker und auch bei der Jugend,
Das Lob der Sitte und der Tugend
Gerühmt werd' und geprieſen hoch;
Mißachtet und nerdammt jedoch
Das ſchändliche und grobe Laſter,
Das alles Uebelen J
Wie mir darvon nach meinem Leben
Meine Gedicht' auch werden Zeugniß

geben,
Dieweil die Zahl meiner Gedicht'
Ich hab' dem Schluſſe zugericht't
In meinem Alker, als ich war
An Alter zweiundſiebzig Jahr

Monatk' und ekliche Tag';
oraus man wol enknehmen mag,

Daß der Spruch von den Gedichten mein
Gar wol wird mein Valete ſein,
Daß ich nun billig kann ausruh'n,Und meine Gedichte laſſe nun

Dem gutgeſinnken gemeinen Mann,
Daß er mit Gott ſich beſſ're dran.
Gott preiſ' ich, der mir ſandt' herab
So mildigliche Gotkesgab',
Als einem ungelehrken Mann,
Der nicht Latein noch Griechiſch kann.
Daß ſeine Dichtung blüh' und wachf'
Und Früchte bring', das

wünſcht Hans Sachs.
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